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FEınführende Bemerkungen“

.. Es o1bt, eiwa De1l Kuüung, Gesamtdarstellungen der Kırche, In denen dıe
en nıcht vorkommen Ooder nebenbe1l und eher WIEe herablassen erwähnt
werden!. Umgekehrt hat dıe Gemeinsame Synode der Bıstümer ın der Bun-
desrepublı Deutschland auch nach eıner gebotenen und nıcht leicht erreıich-
ten Beschränkung auf wenıge Themen den 95  en und anderen geistliıchen
Gememninschaften“ eınen Beschlußtext gewıdmet. Dıeser TMEXT: der, vielleicht
WIE der ‚werg auf den Schultern eiInes Rıesen, aber dennoch unleugbar WEeI1-
ter blickt als das seinerzeıtige und bahnbrechende Dekret des I1 Vatıcanums
über dıe zeıtgemäßbe Erneuerung des Ordenslebens („Perfectae carıtatıs”, aD-
ekürzt „  c hat, WIEe ich damals mıterleben konnte, VO  a Entwurf Ent-
wurtf ständıg Nıveau gewonnen;,. dabe1 wurden zahlreiche Ordensleute,
Männer und Frauen, ın dıie Textwerdung mıteinbezogen. Ich kenne wenıge
Beıispiele, be1l dem WIE hıer zwıschen der ersten und zweıten Lesung das
Echo, auch der (freılıch me1ıst kırchlichen edien gewIissenhaft angehört
wurde. der lext darum aber der Basıs und In den Gemeılinden tiefe
Wırkungen hatte, obwohl ST als einzıger auch mıt eINes ausführliıchen
Kommentarbandes erschlossen werden kann?, WADC ich ennoch bezwe!l-
feln Dennoch stellt eın ucC Selbstbestimmung eıner Teilkırche 7U I he-

„Orden“ dar Er bewahrheıitet dıe Aussagen des Konzıls, die sıch nıcht
NUTr 1Im genannten Dekret, sondern auch 1mM sechsten Kapıtel der dogmatı-

Der ext der 1ler Themenkreıise dıente als Grundlage für ıer Vorlesungen, dıe wäh-
rend der Salzburger Hochschulwochen 1981 1im Rahmen des (Jesamtthemas .„Kırche,
Enttäuschung un Hoffnung“ gehalten wurden. Bemerkungen, dıe sıch dırekt auf diese
Sıtuation bezogen, wurden geändert. Wenn der Vortragscharakter gelegentlıch heraus-
zuspuren ist, csehe ich das nıcht als Schaden
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schen Konstıtution ber dıe Kırche („Lumen gentium ” LG) tliınden {)Dort
wırd dıe tellung der en (Janzen der Kırche markıert „Der an der
HT das eI0ODNIS der evangelıschen Räte begründet wıird IST also 7{/W dl

nıcht Teıl der hıerarchıischen Struktur der Kırche gehört aber unerschütter-
ıch iıhrem en und ihrer Heılıgkeıt“ (a 44) Wer dıie elerl1-
che Sprache der Konzıilstexte dıe Gegenwart übersetzen annn wırd hald
dıe hohe Aktualıtät dieses Satzes erkennen aber auch dıe pannung VEISDU-
LG dıe darın steckt ZUT Kırche ehörıg, aber nıcht als olcher CIMn uCcC
der Hıerarchıe dıese pannung erhöht sıch HME nochmals dadurch daß

den Ordensmännern dıe Priıester dıe erza bılden Wılıe auch
LUNCTI der eben angedeuteten rage welches der Ort der Ordensgemeıin-
schaften der Kırche SCI en WIL CINC allerdings 11UT C1INC mehreren
Fragen sehen dıe CS Überlegungen unNnseTeEM ema ohl osehen
muß Andere Themen Fragen WIC dıe welche tellung en der
Gesellschaft en welche Chancen der einzelne heute rdensge-
meıinschaft aliur vorfindet SCINCNHN Lebensweg als ensch und Chrıst gehen

können sSschlıe  IC dıe rage welche prägenden Flemente sıch der fak-
tischen Entwicklung der Ordensgemeinschaften den Jahren der etzten
Zeıt besonders der Nachkonzilszeıt aufspüren lassen Somıiıt ergeben sıch
dıe ViCT Eınzelthemen

der Weg der en den etzten Jahren
11{ en der Kırche VO heute

111 en der Gesellschaft bzw den Gesellschaften VO heute
en als C'hance für dıe Menschwerdung iıhrer Miıtglieder

Unser orhaben 1ST nıcht gerade leicht /Z/um wırd CS CIM nıcht leicht
verme1ıdbares Mıteinander VO kte analysen und Aussagen ber /Z1e
vorstellungen geben /um anderen spreche ich hlıer mıt dem persönlıchen
und bıographıischen intergrund als Ordensmann mıt üunfund-
zwanzıgJährıgen Zugehörigkeıt Rücken Das wırd INC11 en sıcher pal-
eıliıch machen, und außerdem we1ß INan NIC, WwI1ıewWweIt 1Nan Erfahrungen, dıe

und hınter den Worten stecken, mıtkommuniızleren kann, WI1C-
weiıt ohne solche Übermittlung aber manche Aussage WIC gut gemeınte, aber
doch unerhebliche Propaganda wirken Mag Der theologischen Reflexion
und der Anstrengung, EIW. auf den Begrılt bringen Was Alüe gelebte Le-
bensform ISt soll nıcht ausgewiıchen werden el werden WIT beachten
en daß sehr sehr unterschiedliche Weılsen des Ordenslebens o1bt DIe
Priester La1:enbrüder und Ordensschwestern mıt denen ich Urzlıc C1IiNC

theologısche Fortbildungstagung mıtgestaltete und dıe WIT urz „Miss10na-
re  CC NECNNEN weıl SIC alle der Drıtten Welt ihr en und iıhren Dıenst SC-
funden CN sınd sıcher anders aber nıcht Desser oder nıcht schlechter als
die önche und beschaulıiıchen onnen dıe hıer Europa CIMn en SahlZ
anderer Art führen WIC CS auf recht eindrucksvolle Weılse Urzlıc der TuNe-

Prior des deutschen Trappistenklosters Marıawald beschrieben

2R



hat> DiIie rage, ob INa  —; überhaupt VO „den  C6 en sprechen sollte, steht
a1sSO 1Im Raum. Sıe verschärtt sıch angesichts der Aussage, daß 1m Konzıl dıie
apostolısche und/oder karıtatıve Tätigkeıt be1 einıgen OÖrdensgemeıinschaften
als ZU „Wesen ihres Ordenslebens ehörıg” bezeıchnet wurde, be1l anderen
ingegen nıcht och we1ß ich AdUS me1ıner doch nıcht gerade schmalen rfah-
TunNng, daß CS unter den 5S0Os Beschaulichen ebenso WIEe be1 den SR „Tätigen“”
spezılısche, aber auch gemeınsame Erfahrungen g1bt Ich betrachte mıch
ZWAaTr nıcht als eıner, der auı Ordenstheologıe spezlalısıert" ist; aber ich habe

Ordensleuten, annern un Frauen, Menschen gefunden, deren über-
zeugende Menschlıc.  eıt und deren nüchterne Gläubigkeıt nıcht 11UT für
mıch selbst nregung, und Bereicherung geworden sınd, sondern
auch Zu Beweggrund, meıne Aussage ber das Ordensleben parteılıch WCI-

den lassen. Begegnungen, aber natürlıch auch das Studıum entscheıden-
der lexte kırchenamtlıcher Art*. lıterarıscher Zeugnisse und theologıscher
Darlegungen-> en eıne innere ähe ZU ema bewirkt, dıe sıch 1UN

auch, WIEe oben angedeutet, als emmnIs des Verstehens auswirken können.
Andererseıts en S1e miıch motivıert, miıch Wort melden
Weıl ich fest davon überzeugt bın, CS ist gutl, daß 6s en g1Dt (für die Kır-
CHe: dıe Gesellschaft, dıe Beteiligten); weıl ich azu beıtragen möchte, daß
Ordensleute sıch selbst Desser verstehen und „Außenstehende“ Ordensleute
besser verstehen, darum dieser Versuch Weıl ich auch überzeugt bın, daß CS

oılt, Klıschees ertrummern, sowohl das iıschee des Ordenschrısten als
des „Super-Alternativen“ katholischer pıelart, als auch dıe Klıschees des
„berufsmäßıg Frommen“, und das el des entweder unauifrıchtig-gezwun-
genermaßben Frommen Ooder des problemlos-ıdyllıschen Frommen, dıe Klı-
schees der „Armen Dıienstmägde“ VO  > Kırche und Gesellschaft als auch der
emanzıplerten Fast-Priesteriınnen, dıe Cleißıg en nötıgen und störenden
(Gjerüsten und eılern rütteln, weıl CS MITr darum geht, Anteıl geben
Auf und Ab, Fınden, aber auch Suchen VO  — Menschen, dıe „1m Klo-
ster  66 eben, darum dieser }Versuch .

Schellenberger, Eın anderes en Was eın Mönch erfährt, reiburg 1980

Freimütig mu gesagt werden, daß SIC VO  S sehr unterschiedlicher Art un uch VOoO  >
terschıiedlichem Nıveau Sınd. Gegen „Perfectae carıtatıs“ und den Synodenbeschluß
‚ Venıte SeOrsum “ arg ab; „EKvangelıca testificatıo“ erweıtert ein1ıge Aspekte in eindring-
lıcher Weiıise. Das eCuc Doppeldokument der Relıgiosenkongregatıon ist offizıell VO

Aprıl 1978 DZW März 980 datıert. wurde ber TST eın einem gemeınsamen aszıke
1980 publızıert: „Das Ordensleben un dıe Förderung des Menschen“ „Dıe kontem-
platıve Dımensıon des Ordenslebens  “
Wıe INa  — sıch leicht vorstellen kann, Ist dıe ahl der Veröffentlichungen 4A00 ema (Or=
densleben nıcht überblicken. Eıne natürlıch inzwıschen ergänzungsbedüriftige
„Ausgewä  e Bıblıographie Fragen des Ordenslebens  C6 habe ich 1972 veröffentlich
ın Pastoraltheolog. Informationen 1972, Maınz 1972 5()=63 Sie enthält mehrere hun-
dert Titel und berücksıchtigt doch 1L1UTI dıe eıt VO Konzıilsende 1965 bIs
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Der Weg der en den etzten Jahren
mıt SCIHNECIN Haupttendenzen

uch 1er nochmals unausweichlıch C1INC einleıtend hınführende Be-
merkung der Weg der en den etzten Jahren äaßt sıch auf keıne Weılse
verstehen hne betrachten Was Kırche und Gesellschaft diesen letz-
ten WIT unizehn Jahren vorgefallen ıs ohne dıe Neue 1n
deren pädagogische Theorıen ohne dıe wechselnden ellen Verhalten
nd Erscheinungsbild der JUNSCH (Jeneratıon ohne 1968 aber auch nıcht oh-

1965 des Oonzıls ohne 1972 1975 (in der Bundesrepublı dıe D:
Synode anderen 1 ändern annlıche „synodale orgänge ohne

HC auf aufkommende Fragen WIC dıe Frauenfrage dıe Beireiungs-
theologıe und überhaupt das Bündel VO  —_ Assozlationen das Wort „Dritte
elt“ äng ohne dıe Frıiedensirage ohne dıe Aufzählung könnte
dauern aber auch dıe Aufzählung könnte 11UT Verlegenheıt Schalien denn
dann WalIc ja erst deuten Und das überste1gt 1er UNsSsSeCEIC Kräfte ber
CING Ordensfrau dıe CING Poliklınık Indonesien leıtet steht völlıg ande-
1 Sıtuation als e Soz1ilalarbeıterin den Ländern Lateinamerıkas oder
auf den Phılıppinen C1INC Altenpflegerıin Ekuropa oder CIn eologe der
Katechisten Java oder Zalre ausbıldet S1e sınd allesamt Mıtgezeıichnete
S1e sınd mıtgezeichnet VO dem W d Menschen allüberall bewegt VO dem
aber WIC ich dıe Kritischsten ollten dıe fertigen LÖsungen ha-
ben WIT nıcht
Vıelleicht en WIT mıiıt dem WAdS$S WIC CN Vorbemerkung aussah schon

Z/ug heutigen Ordenslebens namhaft emacht CS 1sSt oder
und unausweıchlıch das en VO  z Miıtbetroffenen DIe el VO  —_ Benedik-
iinerınnen die C1INEC Bewerberın aufinımmt un deren Motiıve prü (sucht SIC
dıe „Gegengesellschaf oder Chrıstus oder beıdes und Was stellt SIC sıch

Christus vor?) steht dieser Problematık ebenso WIC dıe „Lätıgen
WIC INan SIC NECNNECN pIleg Das Ordensleben 1ST den etzten Jahren VCI-

mehrt etiwa etzten Jahrzehnt Sal nıcht mehr bloß ZU Ort SCINCS CISCNCNH
Selbstverständnisses geworden, sondern ZU Bereıich, dem sıch alle Pro-
CME, Angste und Hoffnungen VO Menschen SPUTICH lassen. Darum kann
etwa 611e französısche Zeıitschrift ı ihrer Sondernummer ber dıe (Ordens-
Irau dıese ın ihren verschıiedenen Sıtuationen, SEWl plakatıv, aber eben LV-
pisch für die ue Entwıcklungen skızzenhaft kennzeıchnen mıt Worten
WIC „Zaire diejenıgen, urc welche dıe Revolution Denkart
kommt; ordafrıka (wo CS praktısch kaum Taufen oder Missıon 1 CNSCICH
Sınn g1 WIC das Weızenkorn Mex1CcoO der Befreiung der Unterdrückten
helfen USA SIC wollen sıch nıcht Von annern leıten lassen Indıen ılge-
IIANEeEeN und Wiıderscheıin des Absoluten OUOsteuropa S1IC verkünden dıe uler-
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stehung; Belgıen dıe 5orgen der Menschen teilen®.“ el g1Dt CS auft der
Welt mehr als eine Mıllıon diıeser unbekannten Wesen, Ordensschwestern S

nıcht alle sınd weıßer Hautfarbe, nıcht alle en In iıhren (Jemeln-
schaften eın es Durchschnuittsalter, auf dem Petersplatz, überhaupt den
traßen VO  S Rom ann Ial Dbereıts ahnen, Was Statistiıken ann bestätigen:
Ordensleute g1bt überall, S1e stecken (selbst S1€e CS nıcht wollten) mıtten
1Im BeDEeN . un 1Im allgemeınen en S1e längst begonnen, hre innere Hal-
tung davon pragen lassen, Was das Dokument ber „dıe Kırche ın der Welt
VO heute“‘ des Konzıls programmatısch ankündıgt: „Freude un offnung,
aber auch Irauer und ngs der Menschen VO heute, besonders der Armen
und Bedrängten er Art, Sınd auch Freude und offnung, Irauer und ngs
der Jünger Chrıstı“ W das hıer VO  s en Chrısten ETW und, WIE ich me1l1-

VO  S} den Bewußten zunehmend gelebt wırd, CS hat dıe en epragt WIE
vielleicht nıe In dieser Breıte, WIE vielleicht selten stark, SC1I denn
ın den intensıven Z/eıten, dıe jede Ordensgemeınnschaft kennt, CS Auf-
TuC| agnıs, Betroffenheit gab IC wenıge Regierungen fürchten dıe
Ordensleute, 1SCNOTeEe WIEe dıe brasılianıschen Kardınäle Lorscheıider oder
Arns sınd Ordensleute, Multter Theresa gehört ihnen WIEe Danıel Berrigan.
Die ermordeten deutschen Schwestern und Jesuiten In Rhodesien  ımbabwe
Teilll und dıe vier amerıkanıschen Schwestern In alvador, S1€e ehören
He nıcht mehr ihnen S1e sınd nıcht mehr:;: S1E (Ordensleute SIie
mındestens en für den Ersten Satz VO  —' „Gaudıum ei spes” einen unwıder-
rufliıchen Preıs bezahlt In der kleinen Münze täglıcher Bewahrheıtung zan-
len ıhn viele, viele andere auch: (Gott S1Ce ank So en WIT hlıer einen
Schlüssel, In diıeser Betroffenheıt VO Heute, den Hauptschlüssel, uns

mıt seıner andere Diımensionen der Entwicklung ersc  1eben Ich
wiıll, aber eben 1im 1C. eine Analyse fortschreıben., dıie ich VOT 1U

schon etlichen Jahren vorgelegt un versucht

132 Als erstes ist daran eriınnern, daß diese große ahl VO  —; Menschen, VCI-

schlieden alt, verschıieden mut1g, verschleden auch VO iıhrer Alltäglichkeıt
auf mıiıttleres Format gebracht, In der eNnrza VO Konzıl überrascht Wa  >

Was sıch heute als Anfang eines weltweıten UuUIDruchAs darstellt, ın ichtung
auf e1in Zusammenwachsen und Solıdarıtä und Spirıtualıtät, das es
hat tatsächlıc selinen Anfang In eiıner Art Revolution VO oben. en AN=
siıchten ZU Jrotz, dıe sıch auch dıie Kırche 11LU  e als bürokratıische Struktur,
interessengeleıtet und der elbstgefälligkeıt der Leıter ausgelıefert, vorstel-
len (dergleichen iıst s1e siıcherlich immer auch!), all denen Z Irotz hat CS
das EXCDEN. dıe Revolution VO  — ben S1e erfolgte MG dıe 1SCANOTeEe des
Konzıls, wobeIl TE1NC diese 1SCNHNOTIe nıcht ohne Rat gute Theologen, ber
diese aber In Verbindung mıt der Basıs, den (Jemelmden Dieses KOnN-

Informations catholiques internationales, Osslier specılal: Les relıgieuses, ICI Nr 544
(November
7Zwiıischen Umbruch und Selbstbesinnung. Dıie Orden 1m gegenwärtigen Wandel VO  —;

Kırche und Gesellschaft, ın Herder-Korr. (1975) 346—353
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7il gab en Ordensgemeinschaften einen Auftrag, der be1l näherem Tusehen
nıchts weniger als revolutionär ist S1e erhıielten den Auftrag, iıhre Ordensre-
geln überprüfen und überarbeıten.
Was ist daran Besonderes? Das sSEe1 UuUrz angedeutet. Dıe „großen Ordens-
regeln ® schöpferıscher Wurf, or1ginelle, sechr persönlıche lat großer,
charısmatıischer Einzelner WIEe Benedikts, des Magısters, vorher 1m Orıient
des Basılıus, oder auch des Augustinus. Selbst S1e dem tıfter abgezwun-
SCH WIEe be1l Franzıskus, S1e Frucht eiıner kleinen Gründer-
STUPPC sınd WIE be1l Lgenatıus, S1e auf verschiıedene, einander ergänzende
und kontrastierende FEıinflüsse zurückgingen WIEe be1l Alfons Liguor1,
immer CS Texte., WIe immer zeıtverhalitet, WI1IEe immer rıngen überset-
zungsbedürftig und fürs Heute als solche unpassend, CS WMEXTE dıe das
Gepräge VO Großen trugen, Kunstwerke fast, WE auch 1m Wırrwarr der
1ıle oft 1U schwer verständlich. Die Menschen, dıie sıch mıt ihrer Lebens-
form auf solche Regeln beriefen, oft schon bald CZWUNSCH, kom-
mentieren, interpretieren. ber 1im Ursprungstext hatte INan seine eigene
Identität, INan verehrte dıe Ordensregel, INan nannte S1e ohl auch dıe „Ne1-
lıge Regel” der INan eıinen „culte de la FELl schuldete { )Das Konzıil hatte
richtig espurt: eıne Umbruchsıtuation drastısch wırd, ogeht CS nıcht
mehr. Mır selbst hat 1Ur dıe elebte Gemeinschaft, dıe ich damals als den
mich leıtenden Kommentar ZUT ege ansah, geholfen, meınen rdensbe1-
trıtt mıt Überzeugung vollzıehen dıe wöchentliche Lesung der eoe
brachte dann „Nur  66 eın Befremden, das überwın  ar Wa  + dıie ırkliıchker
Wl vielleicht wenıger anspruchsvoll, aber S1e Wal menschlıcher, spontaner,
darum ohl auch christlicher: Ordensleben, beJaht, der SC In-
dem das Konzıl dıe Abschnıiıtte und des Ordensdekretes erheß., hat CGS eiıne
kopernikanısche en eingeleıtet. Nun sınd dıe Konstitutionen
dıe Gebräuchebücher und dergleichen entsprechend durchzusehen und
nach Ausscheıiden veralteter Bestimmungen mıt den Dokumenten dieser
eılıgen Synode In ınklang bringen“ (PEC 3 Dazu gab der ext präzıse
Kriterien:

letzte (d ohl SCHAaAUCTI. erste) Norm des Ordenslebens ist das Evange-
lıum: wıevıiel Formalısmus, Kleinlichkeitskram und inhumanes Asketentum
SOWIE wıievıel Werkgerechtigkeıt würden sıch da ekenren müssen!

dıe Institute sollen ihre Eıgenart en und ehalten, Geilst und Absıchten
der (Gründer sollen ebenso WIE dıe „gesunden Überlieferungen“ erforscht (!)
und ewahrt werden:

dıe Instıtute sollen en der Kırche und deren Erneuerungsbestre-
bungen teılnehmen (auf bıblıschem, dogmatıschem, lıturgischem, pastora-
lem, ökumenıiıschem Gebiet):;

UFS VO.  - Balthasar, IDIie groben Ordensregeln, Anl München 1962

Colin, Meıne Regel (franz. 1 Le culte de Ia regle, Bar-le-Duc Kevelaer
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dıe Ordensleute sollen dıe „Lebensverhältnisse der Menschen, dıe eıtlage
SOWIE dıe Erfordernisse der Kırche WITKIIIC gut kennen“ und 7ZWal >7da_
mıt S1e dıe heutige Welt ım 1C des auDens rıchtig beurteıljlen und den
Menschen wırksamer helfen können“;

wırd TeIll gewarn(t, „daß auch dıie besten Anpassungen dıe TIOT-
dernısse uUuNscecTeT Zeıt ohne geistliche Erneuerung unwırksam bleıben; dıese
hat darum auch immer das Wesentliche se1n“;

„Lebensweiılse, und Arbeıt mussen den körperlichen und seelıschen
Voraussetzungen der Menschen VO  = heute, aber auch den Erfordernis-
SCI1 des Apostolats, den Ansprüchen der Kultur, der sozlalen und wıirtschaft-
lıchen Umwelt entsprechen.“
1.3 Was da VO Konzıl den einzelnen Gemeinschaften abverlangt wurde, WTr

zunächst, da nıcht mehr dıe heılıge SC Wadl, dıe INa  =) verehrt. sondern
das SCHNT1  1C nıedergelegte SelbstverständnıIs, das INan gemeınsam beratend
und krıtisch überprült, eiıne völlıge Mentalıtätsänderung. Wer bısher hÖ-
ICH und gehorchen hatte, sollte 1U  S Fragebögen ausfüllen, Enqueten De-
antworten, Kapıtelsdelegierte und ere wählen, Vorschläge machen., mıt-
denken und mıtverantworten. Keıne eringe ufgabe! DDazu kam noch, daß
dıe Ireue ZU rsprung und dıe Ireue ZU Heute besonders be1l jenen
Gründungen, dıe ihrer Zeıt sehr viel Aktualıtät hatten, eiıner Quadratur
des Kreıises nahezukommen schien. Immerhıiın: Hunderttausende VO (Dr-
densleuten machten sıch auf den Weg, dıe Revolution VO oben mıtzu-
vollzıehen, wobeıl CS eiıne breıte ala VO eiIiuNlen egeben en dürfte
VO denen, dıe befreıt und dankbar „endlıich, endlich!“ ausriefen bıs Je-
NCIL, dıe ach eın pPaar Jahren des Veränderungsprozesses ihre Gemeınunschaf-
ten kaum wıedererkannten, die ın Zorn, Verbitterung oder Resıignation VCI-
tıelen Dennoch, fast erstaunlıch: In vielen Gemeininschaften entstanden NECUC

Regeltexte, manche eın wen12g wortreıch und aktualısıerend, nıcht wenıge
aber als eNrliıche und echte Zeugnisse eiınes erneuerten Selbstverständnisses.
ebenso realıstisch WIEe geistlıch epragt. Die Ernte Wäal weltaus besser als IHNan

eigentlich hätte erwarten können. Bevor Jetzt die Früchte SOWeIıt ereıft Sınd,
daß Überblick und Auswertung möglıch wurden. hat CS TEeENC nıcht wen1g
Suchen, Tasten, manchen u Erfolg, aber auch manche Jämmerliche
Oberflächlichke1i gegeben. abel, scheınt mir, en dıe meısten (GGeme1ılin-
schaften etiwa Z7We] Phasen durchlaufen; INan könnte auch eın Dreiphasenmo-
dell ZUf Deutung nutzen

Auf dem Weg ZUT Gestalt Zzweıl bZzw TrTel Phasen
Z A Es kommt auf die Art und Weıise der Zählung und ist darum eigentlich
Sal nıcht wichtig 7 wel Phasen, das ware dıe Periode des Abbaus VO Aras
dıtıonen, des uchens nach Strukturen (der Mitverantwortung), nach

Formen des Lebensstils (Zusammenleben, Tagesordnung, eıdung,
ommunıkatıon mıt Menschen außerhalb der Gemeinschaft); dıe zweıte
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ase würde Konsolıdierung, Wiıederentdeckung des Spırıtuellen, UG (Ge-
betsiormen, meınen. 1eder INan In dreı Phasen, 1e sıch unterscheıiden:
eıne ase des as begeisterten) Abbaus VO  —; Veraltetem, Leergewordenem
und e1in EIW. naıver UOptimısmus. In dieser ase sprach eın Buchtıitel VO

„New Nuns‘, VO „New OTr fOor New Nuns  co das leıtet schon In dıe zweıte
ase NeuorIientierung des Lebensstils und der Tätıgkeıten, mıt Stichworten
W1Ie (dem holländischen) „leefigroepen“, dem „EXDENMENG. den ufgaben
tradıtioneller Tätıgkeıuten, eIiwa in USA zugunstien des Inner City Apostolate,
Engagement In der Friedensbewegung ZUT Zeıt des Vietnamkrieges. Die drıt-

ase Entdeckung der Notwendigkeıt VO  Z „mehr Spirıtualität", und dıes
In doppeltem Sınn: KG Formen der Spirıtualiıtät (die charısmatısche EeWe-
Sung trıtt auf den Plan, dıe Meditationstormen verschliedenster Art, aber
auch hıer und ort Neuentdeckung tradıtıoneller Formen, des Psalmenge-
bets, des Rosenkranzes, dazu das äufiger gelıngende geistlıche espräch,
dıe möglıch gewordene Messe ın leinen ruppen und, WIE ich me1ıne, deut-
ıch wahrnehmbar. eın „Mehr“ Gebetsvollzügen, dıe der enge ach
während der ersten und zweıten ase doch ZU Teıl recht stark geschrumpft

Man entdeckt wıleder, WdsS „Perfectae carıtatıs“ auch gesagt hatte
keıne wıirklıche Erneuerung ohne geistlıche Vertiefung.

Hıer 11UN tat sıch auch eın Scheideweg auf INan konnte 1U  —; ın den etzten
Jahren Stimmen eines kaum verhnonlienen TIrıumphes hören, etwa „„Man
sıeht, das Ite ist doch das Bewährte, wohirn hat all das Herumexperimentie-
ICH, al der Horıizontalıiısmus eführt! Was hat iINan nıcht es abgebrochen,
Jetzt muß man’s muüuhsam wıeder aufbauen!‘‘. Ich persönlıch sehe dıe dre1ı
Phasen In iıhrer Abfolge als logische, WENN auch nıcht Sanz ungefährlıche Fol-
SC eInNes notwendıgen Prozesses. Mag se1IN. dieser Prozeß hat Aus-
rıtten eführt; INan dıe Veränderung, hätte INan S1e noch eın wen1g VCI-

drängt, vermıiıeden hätte, ware vielleicht der eiıne oder andere., dıe eiıne oder
andere, geblieben. Man kann mıt seiner Bıographie Veränderungsprozes-
SCH scheıitern, nıcht I11UT 1m Ordensleben och lassen sıch solche Prozesse
(wıe das, wäs ’ das IT Vaticanum insgesamt Wwar) nıcht ohne chaden ängere
Zeıt verdrängen S1e auf Dauer vermeıden, ist SahllZ unmöglıch. Ich sehe
dıe sechzehn He Ordensgeschichte ach dem Konzıl als konsequent d  9 als
iIm Wesentliıchen und er auch zulage getretenen, modernısıerenden
pubertären Unreıfe und er infantılıstıschen Konservatıvıtät, als gul und be-
relend Jetzt sınd WIT In der richtigen Lage, eıne tıefe geistliıche Sehnsucht
mıit der rechten, auch miıtleidenden Zuwendung den Menschen also ZUT

„Welt“‘) verbınden. Diese ynthese scheınt MIr ZUT Zeıt das drängende
ema für immer mehr Ordensleute werden. Diese ynthese wırd TE1INC
erschwert uUurc einen immer komplizierter anmutenden Tatbestand, „Ge-
sellschaf oder „Welt“ genannt, und eıne Kırche, dıe ın nıcht wenıgen ihrer
Lebensäußerungen den INndTrTuC erweckt, S1e sSe1 ber ıhren seinerzelitigen,
konziliaren und. Z Teıl noch, synodalen Mut, selbst erschrocken. Das
el also, die Selbstbesinnung des Ordensmannes, der Ordensfrau heute,
wırd nıcht se1ın können, WENN nıcht eıne Auseinandersetzung einsetzt, Uu-
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weıtergeht mıt der „Welt“, mıt der Kırche, mıt den Chancen eigener
Selbstfindung. Der „interne (Grundraster“ des Ordenslebens, mıt den Ele-
enten Gemeunnschafit, Armut Gütergemeinschait, Ehelosıigkeıt des
Evangelıums wiıllen, Gehorsam Dienstbereıitschaft Verfügbarkeıt,
sıch mıt ırklıchkeıt dadurch, daß in Beziehung gesetzt wırd UG dıe
Fragen: stehen WIT Ordensleute In der Welt VO heute, In der Kırche VO

heute, als Menschen VO  —; heute? Damlıt en WIT dıe dre1ı kommenden The-
iINnenNn benannt, damıt SC1I auch der kurze 1 In den Weg., den Ordensleute
und Ordensgemeinschaften In den etzten Jahren durchmessen aben, für
heute abgeschlossen. DDenn Was der eobachter allermeıst als typısche
erKmale der Sıtuation der en erlebt W1IEe etwa achwuchsmangel, ber-
alterung, Austrıtte, Reduziıerung VO erken und Aktıvıtäten, das annn
sSınnvoll 1L1UI In bestimmten Zusammenhängen verstanden werden. Damıt
sınd WIT aber auf die tolgenden Überlegungen verwliesen.

11 Diıe en ın der Kırche VO  — heute

Vorbemerkung
Ich möchte das ema In drel, WECNN auch ungleıc. langen Schritten an-
deln Fragestellungen, Optionen, Sendung el wırd eCs sıch nıcht verme!1l-
den lassen, gelegentlich mehr beschreibend, analysıerend vorzugehen, gele-
gentlıc normatıv reden und Forderungen DZW Erfordernisse formulıe-
C  S Ebensoweni1g wırd CS ermeıdbar se1n. Sıcheres, Vermutetes, Thesen
und Hypothesen mıteinander vorzulegen. Ich l aber versuchen, Jeweıls
merken lassen, 8 sıch handelt, ob Wünsche, Erwartungen,
Tatsachen oder Postulate. Für jeden der Eınzelschritte soll, als Kaster, jene
Jlerzaı VO  —; Elementendwerden, dıe recht eigentlıch das ()rdens-
le  n  Den ausmachen: Gemennschaft, Armut-Gütergemeıinschaft, Ehelosigkeıt,
Gehorsam-Verfügbarkeıt. Auf diese Elemente hın werden dıe Fragestellun-
SCH verzeıichnet; auf diese Elemente hın werden verschiliedene „UOptionen“
und iıchten beschrıieben, WIE S1e heute entweder In der Praxıs oder In der IA
eratur vorkommen. Schlıießlic lege ich In einem drıtten chrıtt dar, welche
„Sendungen“ auf dıe Kırche hın ich In den en heute egeben sehe.
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Fragestellungen
K Wer nach dem Ort der en In der Kırche heute ragt, der rag auch 1M-
INeCeT schon nach der Kırche Hıer stehen WIT schon VOT einer ernsten Schwılie-
rigkeıt: dıe Veranstaltungsreihe dieser Hochschulwochen rag doch,
mıt ihrem Generalthema, ach cdieser Kırche vorausgesetzt wiırd, Wads eigent-
ıch auch nıcht Sanz ohne TODIemMe ist, daß ach der katholıschen Kırche DC-
rag wırd g1bt C doch ın den Ostkıirchen eıne reiche monastısche Iradıtıon,
und Entschuldigungen darf INan SOZUSaSsCH dıe Starzen ußlands, die
Ikonenmalereı, das Jesusgebet, den OS, dıe östlıchen Kırchengesänge, dıe
Klöster, VO ıla bıs Sagorsk, VO Siınal DIS ZUT Jerusalemer Grabeskırche,
außer acht lassen. uberdem g1bt C auch 1Im HMCUCTKIEN Protestantismus 11ONa-

stische Elemente, VO den TE1NC 1Im SaNZCH vergleichsweise Zahlen 9C-
ringen deutschen Gemeinschaften möchte ich keıne NECNNCN, keıne
übergehen. och darf Taıze nıcht VEISCSSCH werden, eıne evangelısche KOom-
munıtät mıt wahrha umfassender. also „katholıscher“ Stra  Tra ber
Themenbegrenzungen sınd erlaubt, WCNN S1e deklarıert werden. Fragen WIT
also nach den katholischen en In der katholiıschen Kırche In welcher Kar-
che aber? Wıe verschıieden wırd S1e erlebt, für dıe einen ist S1e offnung, iüur
dıe anderen wırd S1e ZUuUr Enttäuschung, sündıg INan S1e theologısc
sehr Recht! und heılıg, und el erKmale schreıbt iıhr das Konzıil zu®
Heuchlerıisch, reaktıonär nd menschenfeindlic. wırd S1e gENANNT, daß CS

mıt iıhr „eIn Kreuz se1“>, der Ruf HeCHASCZ I’ınfame“ des Voltaire ertont ZW ar

ZUT Zeıt verhaltener, doch admınıstratıv kann INanll Inr. stlich oder westlıch,
ein1germaßen auf den Leı1ib rücken, oroß un wahrnehmbar ist S1e 700
Miıllionen dıie Katholıken auft der SaNzZCH © eın Politikum se1n,
auch WENN S1e CS nıcht wollte; siıchtbar auch iıst S1e, als daß S1e nıcht VCI-

wundbar wäre, S1e {ut sıch schwer damıt, unterzutauchen, überleben,
In Vietnam CLIWAa, aber auch heute zeichnen sıch UÜberlebensstrukturen ab,
Notstrukturen, ın Ländern WIE Angola, Mozambique anscheinend, CS hat
schon den Fall egeben, daß dıe 1scholIe eines Landes auf olches Untertau-
chen vorsorglich hingewıiesen en gerade dort, ın allan: nämlıch, ist
DIS Jetzt nıcht nötıg geworden. DiIie Kırche, e1in Bündel VO Wiıdersprüchlı-
chem. Urzlıc meınte Fernsehen eın Theaterintendant, dıe Theater ıIn
der Bundesrepublık hätten (1m CT nıcht genau) 2Q Mıllıonen
Besucher, eın Mehrtfaches mehr als dıe Kırchen Der Talkmaster, besäntft-

Vgl Rahner, Kırche der Sünder, ın SchrTIh V{ (1965) 301—320; ders.. Sündıge Kır-
che ach den ekretien des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls, ebda., 22347
„Während ber TISTUS heılıg, schuldlos, unbefileckt W al (Hebr 7E26) und Sunde nıcht
kannte (2 KOr S20 sondern alleın dıe Sunden des Volkes sühnen gekommen ist
(vgl Hebr 17 umfaßt dıe Kırche Süunder iın ihrem eigenen Schoße Sıie ist zugle1ıc
heılıg un! der Reinigung bedürtftıg, SIE geht immertTort den Weg der uße und Er-
neuerung” (LG 8’ vgl uch und 7)
Solches hat eIn unermüdlıiıcher Pamphletist, Deschner, einem Buchtitel gemacht.
Vgl uch dıe sehr harte Krıtik eiıner Kırche, dıe den Glauben zerstöre, be1l Fr Dür-
renmualtl, Zusammenhänge. SSay über Israel, Zürich 1980
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tıgend: aber aiur spielten doch dıe Kırchen 1U sonntags?! IDER WarTl gul
gemeınt, stiımmt aber hınten und VOIN nıcht, denn: sonntäglıch sSınd CS In der
Bundesrepublık etwa acht Mıllıonen Kirchenbesucher, aber auch erktags
„Spielt‘ dıe Kırche, Werktagsmessen, Bıldungsabende, Sıtzungen VO arr-
gemeinderäten. So gesehen, oılt sıcher., und ist CS eıne Untertreibung,
IMNan, freı nach Gardavsky, dıie Kırche SCe1 nıcht SahlzZ tot S1e ist ziemlıch le-
bendig, aber strahlend gesund auch wıeder nıcht Seeber hat In der
erder-Korrespondenz eınen klugen Artıkel ZUL Sıtuation geschrieben, mıt
dem harmlosen 1ıte „„Was Eerwar den aps ıIn Deutschland?“ dıe Auf-
zählung der Negatıva, der Schwachstellen ist da, CS sSınd ihrer viele, INa  =

könnte fast endlos darüber reden, „„Woran dıe Kırche krankt‘“4. DIie rage Ist
NUrTL, {indet derjen1ige, der glaubt, In dieser Kırche den lebendigen Gott, den-
Jjenıgen, den das „Sch’ma Israel“ (Dt bekennt als den Eınzıgen, „und
du sollst Gott, deiınen Herrn lheben mıt deinem SaNZCH Herzen“ Iındet SN.:

diıesen Gott, der „am nde gesprochen hat In seiınem Sohn“ 1,1) In
dieser Kırche., findet den Irost des (Je1lstes und das Wort der Botschaft In
ihr, und (Gemeımnschaft 1m CGlauben ın ihr? Wo immer eiıner Sagtl, 1mM 16 und
in der Auslıeferung Jesus, den Chrıistus Gottes, sagt „]a7 dies es 1n
ich em ın dieser Kırche“, da darf CI , wırd CT logischerweıse auch SPITC-
chen: credo Ecclesjam. In diıesem Z/usammenhang möchte ich dıe Eiınzelira-
SCH ach dem (OOrt der en In der Kırche tellen
12 SO könnte INan dann iragen: Wäads tragen dıe en ZUuU kırchliıchen
en beı? Welcher der verschiedenen ypen des Ordenslebens (Tätige, MoO-
nastısche, „Gemischte“) sınd heute wichtigsten? Fassen WITr dıe SCHANN-
ten Fragen präzıser, bekommen WITr olgende Fragestellungen, ıe WIT hlıer
nıcht 11UT als rgebnıs eınes logıschen Spiels erreichen, sondern dıe In den
Ordensgemeıinschaften selbst eıne wichtige Überlegung In deren uCcC nach
iıhrem Weg bılden

für dıe „Tätıgen : welchen Sınn hat CS heute für dıe Gesamtsendung der
Kırche, Schulen betreiben? Welchen Ort en kırchliche. und VO
Schwestern geführte Krankenhäuser, Altenheime/Pflegeheime, Sozılalstatıo-
nen? Welchen Stellenwer und welches „Profi kann dıe Seelsorge MC Or®
densleute haben? Ist dies es spezılısch Nug, be1ı dem knappen Perso-
nalbestand dıe Aufrechterhaltung solcher, meiıst ziemlich instıtutionalısierter
Dienste rechtfertigen? 1bt C andere, vielleicht der großen „Wer-
ke“ vernachlässıgte Aufgaben?

für dıe „Gemischten“, dıe monastisch-apostolischen en WIEe
den Dominiıkanerorden: welche Seelsorgszıele sollen als Priorität angestrebt
werden? Wıe annn der seelsorgliıche Dienst mıt wesentliıchen Elementen des
monastıschen Lebens, etwa dem Chorgebet, WIT.  (& einer ynthese VCI-

bunden werden, und 1eSs ın und er eutigen Hektık und quf welche
ufgaben muß deshalb verzıichtet werden?

für dıe „Kontemplatıven“, WIEe Benediktiner(-innen), Karmelıtinnen,
Klarıssen, Redemptoristinnen, Trappısten und /isterzienser, wobel dıe e1In-

294



Ba

unterscheıidung zwıschen „monastısch“ und „kontemplatıv“ jer eıiınmal Aaus-

geklammert se1 ist das Charısma kontemplatıven Lebens zweckireIl, und
auch SCNAUCTI: ohne wırkungsursächlichen ezug ZU[ übrıgen Kırche, al-
1m wertfreien Sınn tfunktionslos? ıbt CS WIE eıne atente

Funktionalıtät, eıne 1SC bestehende Auswirkung auf andere, eI1n-
fach S den Lebensstil, das ebet eıne „Ausstrahlung“, und kann INall,
darf Man, Sar muß INAall, solche Ausstrahlung dann, WECENN S1e erst eıinmal be-
wußt wırd, als Teıl des eigenen Stehens VOT (Jott annehmen, sehen, irgendwıie
mıt In dıe IC des eigenen Lebens mıt einbeziehen? Weıter: bringt dıe kOon-
templatıve Erfahrung nıcht bestimmte Dynamısmen der Miıt-Teijlung des e1ge-
HIS  —; Charısmas andere, aktıve Ordensleute, Laıen UuUrc publızıst1i-
sche Tätıgkeıt, Wn Einüben des Betens 1Im eigenen Konvent mıt Men-
schen, dıe dorthın kommen (Gästehaus?)? Solche und aNnnlıche Eınzelfragen
tauchen auf, WECNN Ordensleute sıch iragen, S1e In der Kırche stehen.

Daneben steht aber noch, insbesondere auIigeworien uUurc eın ucnNnleın
des Münsterer Fundamentaltheologen Metz, erneut dıe rage nach der

der en ın der Kırche Sollen S1e prımär krıtiısche Gruppen se1n, DC-
enüber dem kırchlichen Establıshment, „Schocktherapıie des eılıgen (e1-
stes  66 (Metz) Ooder sollen S1e, umgekehrt, Elıteeinheıiten der Ecclesia miılıtans
se1n, immer verfügbare Avantgarde der Kırche, praktısch, der kırchli-
chen Hıerarchlile? Dıie rage ist VO  - beträc  iıcher Brıisanz: eine Antwort (da

später „Optionen“) wırd natürlich CH mıt der Eıinschätzung VO
Kırche zusammenhängen, SCHNAUCI mıt der Antwort auft dıe rage wıievıiel
Chancen raumt IMNan der konkreten Kırche (noch) ein, dıe Person und aC
Jesu ın der Welt lebendıig erhalten? Schliıeßlıc gäbe 6S och eıne weıtere
rage, S1e stellt sıch heute aber nıcht mehr dringlich WIEe ın irömmeren,
gleich indıviıdualıstischen Zeıten, die rage nämlıch WIEe schätzen sıch (Me
densleute eın In ezug auf dıe Abaen, dıe „Weltchristen“” Fühlen S1e sıch als
Ellıte? Des e1ls gewısser? Wenn Ja, WENN ne1n, welche praktıschen olge-
IUNSCH hätte das? Damıt sınd WIT uUuNnserTrem nächsten chriıtt gelangt, GT
en Optionen. Es soll darın efragt werden, WI1Ee mehrheıitlıch dıe
Fragen heute beantwortet werden. Eın 1C auf dıe Optionen bringt also
gleichzeıtig dıe Sıtuation iın den 116

ptionen, dıe ın der eutigen Sıtuation anzutreffen Sınd
Ich all 11UN versuchen, dıe hauptsächlıchen Auffassungen ZU Thefna

16  en In der Kırche“ kurz beschreıiben SO, WIE ich S1e, WECNN auch typ1-
sıerend, skızzıere. kommen S1e In der Praxıs, De1l Ordensleuten, Laıen, DI1ö-
zesanpriestern und Bıschöfen, aber auch In der Literatur VOT, eweıls recht
unterschiedlich BeIl den ordenstheologischen Veröffentliıchungen ist OWIESO
keıne Prozentangabe möglıch Be1l den 1SC und praktizıerten
ÖOptionen ware eıne solche aber auch 11UT schwer theben eiıne
könnten dıe Priesterumfragen se1n, dıe mıt vollem soziologischen In-
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strumentarıum verschiedentlich unte  me wurden, aber S1e würden
der La1:enbrüder och Schwestern erfassen, welsen iıhre Zahlen oft nıcht nach
„Welt-“ und Ordenspriestern AUus und S1e sınd me1st fast zehnealt SO soll
C be1l der Skızze und ein1ıgen, eher vorsichtigen Vermutungen ber dıe geleb-

Häufigkeıt se1in Bewenden en Dagegen ll ich schon jetzt, In diesem
Schrıitt, Jeweıils tärken und chwächen eıner Posıtion theologıschem
Blickwinke mıtbenennen, also eiıne Wertung vornehmen. Der drıtte
chrıtt soll dann dıe eigene Posıtion zusammenfassend schildern

e se1 nochmals den 1m ersten Teıl genannten Raster erinnert (die dre1
Gelübde bzw „Räte“ und das Stichwort Gemeinschaft), der uns ZUT Verdeut-
ıchung der Posıtiıonen diıenen soll

Insgesamt möchte ich olgende Sehweisen vorstellen, weıl ich glaube, dalß S1e
dıe typıschsten SINd: eiıne indıvyıdualbetonte, auf persönlıche Nachfolge inten-
SIver Art gerichtete 1C) eıne eher funktionale., auf Dıenst und Aufgabe be-
ZOBCNC Sehweiılse; eıne Perspektive, welche dıe Ordensleute prımär qals
(eschatologisches) Zeichen innerhalb der Kırche sıeht; dıe Posıtion, dıe sıch
AdUus der 1C des Grundauftrags erg1bt, der en en gemeınsam sel, eıne
1C WIE S1e besonders dıe deutsche Synode formulhiert hat; Sschheblıc Jjene
Perspektive, welche dıe Ordensleute als prımär krıtiısche Gruppen ıIn der Kır-
che sıeht
Z Die indıvıidualbezogene 1C des Ordenslebens, dıe ich mıt Be-
aCcC nıcht indıvıdualıstisch weiıl dıes eıne Vvorschnelle Wertung ware,
sıeht den Grundnenner des Ordenslebens ın der Auswirkung auf das ıtglie
selbst oder, In einer gelegentlich auftauchenden Variante*), auf dıe (jeme1lnn-
schaft selbst Ordensleben erscheınt als direkte oder unmıttelbare Nachfolge
des Herrn, dıe dem eıl näherbringt, eın frömmeres en ermöglıcht und
VOT den Gefährdungen des Lebens „1n der eit“ bewahrt Armut, Keusch-
heıt. Gehorsam sınd ın dieser 1C häufig ıttel, sıch asketisch dıe
Welt abzusıchern und dıesen eılsweg besser gehen können. DiIie dre1ı
Aspekte des Ordensleben, In der olge Öfter der Eınfac  eıt wıllen als
„dreı1 Räte“ oder „dre1 Gelübde“ bezeıchnet, sınd asketische Siıcherungen;
betont wırd VOT em ihr Verzichtcharakter, S1C verschonen VOT Schädlıchem
Losschälung VOoO den Gütern, dem FEıgenwillen, der Triebhaftigkeıit und ust
Diıe Gemeıinschaft ist eıne 1elza VO Gleichgerichteten, der Gehorsam
ter dem ern wırd ZU eigentliıchen Kıtt der Gemeinschaft, der Gehorsam
1Im Rahmen der Ordensregel. So kann das Ordensleben als „EINE Schule für
den Herrn“ erscheınen. DiIe rage nach der Tätigkeıit ist eigentlich sehr
kundär SIie wırd entweder. WIEe be1l den Kontemplatıven, überhaupt nıcht dı-
rekt angezlelt, sondern erg1bt sıch eher WIE eın Superaddıtum, oder S1e C1I-

scheınt als ZW arlr intendierter, aber sıch doch erst AUS$S dem persönlıchen, ge1lst-
lıchen Nıveau ergebender. zweıter Schrıtt Diese IC dürfte geschichtlıch
ange Jahrhunderte dıe vorherrschende DSECWESCH se1n. Eın Kenner des

Matura, Ehelosigkeıt und (Gemeininschaft (a Franz.), Werl l 1969
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Mönchtums, Dom Jacques Leclerqg VO der el Clerf/Luxemburg, hat e1In-
mal gesagl, während des SaANZCH ersten Jahrtausends habe Cs nıcht deshalb
Öönche egeben, In der Kırche eınen Dıenst übernehmen, oder
eın ZTeichen se1n. oder für andere beten, sondern eINZIE und alleın

des eigenen e1lls wıllen
Vorteıiıle und berec  1gte Aspekte dieser 1C SINd: das Ernstnehmen der Un-
entrinnbarkeıt des „Ich“-Bewußtseıns. eS; W d der ensch tul, bezieht 61

notwendıe auft sıch, auch se1ıne Gottesbegegnungen, auch se1ın Christseıin. Es
ist darum nıcht NUTr legıtim, sondern eigentliıch unausweıichlıch, iragen:
„Ich hebe meılne ugen auf den Bergen; VO  s wIırd mI1r eıl kommen‘?“
uch g1bt ja nıcht wen1ıge Aspekte der Wiırklıchkeit, dıe ın ihrer Negatı-
vität eın Argument für dıe Weltabwendung (als Fachbegriff: iuga saeculı,
CONtemptus mundi) se1ın könnten. on der elT‘ Johannesbrief und andere
nt! Stellen mahnen darum sehr euttlc uch das TIEeDNIS des Betro{ffen-
SeINSsS VO der Goöttlichkeıit Gottes, 1Im Vergleich dem es andere WITKIIC
zweıtrangıg ist und darum unınteressant werden kann, ist eıne relıg1Ööse
Grunderfahrung sollte S1e 1Im Christentum iehlen, sollte S1e
nıcht gruppenbildend wıirken? Die Kırche erscheınt olcher Konzeption ann
eher das 1m SaNzZeCH posıtıve Umtfeld, auf dem siıch olches en entwık-
keln kann, dıe Approbatıon UG dıe Kırche dıe Bestätigung des eigenen
eges
TEINC welst diese Konzeption auch sechr starke Lücken auf wırd leicht
VEISCSSCH, daß der ensch der Welt, aber VOT em Miıtmenschen
eiınen Auftrag hat;: da (jott auch gefunden werden wiıll 1Im Mıtmenschen:;:
daß dıe Kırche “"nICcht infach da ist WIE selbstverständlich“, sondern eiıne
Sendung hat, eıne angefochtene zudem, und daß S16 auch selbst immer WIEe-
der Impulse der Erneuerung und Umkehr braucht: daß selbst dort, sıch
evangelısch ebende Gemeıinschaften ıhrer Gemeinschaftt wıllen bılden,
das eigentlıch eın Individualiısmus mehreren ware., S INan nıcht A
WdsS wıllst du, daß ich tue  C und HICI sende miıch.“

An olchen Schwachstellen SETZ dıe mehr fun ktion ale 16 Sie
sıcht den Dıienst (seelsorglıch, sozlal, karıtatıv, pädagogisch) als (Girundnen-
nNeTr des Ordensleben Eıne Ordensgemeinschaft, hiıeß eiınmal, SE 1
eıne „Zweckgemeinschaft, dıe iıhren eigenen WEC transzendiert‘“>). Armut
wırd ZUT Gütergemeinschaft, dıe gemeiınsames en ermöglıcht, elosıg-
keıt ZU „exıistenziellen Keine-Zeıt-Haben für dıe Ehe“ (Schillebeeckx), (ije-
horsam erscheınt auft weılte Strecken als Funktionsgehorsam: mehrere
Menschen sınd und arbeıten, muß Kompetenzauf-
teılung geben DıIe Tätigkeıten, das persönlıche Engagement darın und ihre
ständige Überprüfung ihrer sachlıchen Richtigkeıit wıllen erscheıinen schr
wichtig. Dıie Kontemplatıven mussen sıch ın dieser 1C erst eigens legıtimı1e-
ICH, das kann aber ın dıeser 1C geschehen UTre iıhre usstrahlung, iıhren

ESC Ordensleben und Vérkündigung, 1ın rdens-Korr (1968) 365—382
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Beıtrag ZUTL Erforschung geistliıcher TIradıtiıonen (Quellenforschung) und de-
ICI Weıtervermittlung, Urc eım Eiınüben ıIn und edıta-
t10n.
Dıiese WG hat In der Nac  onzılszeıt nıcht selten Sympathıe OS5C  9 WECENnN

CS auch selten Versuche gab, das Ordensleben systematısch VON dieser
Perspektive her deuten, damıt aber eın 7weılıfaches verbinden: dıe San-

Breıte geistlıcher Iradıtion denkend In diıese 1C integrieren und ZWEI1-
tens dıese IC geistlich vertiefen. daß „Dıiıenen“ eben mehr WarTr als „aktıv
seın  “ daß Funktionsgehorsam In eıner gläubig-geistlichen Grundentschei1i-
dung wurzelt, nämlıch der, das en dieser Gemeinschaft ın u und
schlechten agen teılen, dies Jetzt eloben, obwohl ich nıcht weı1ß,
hın miıch das führen wırd (ewige Profeß) ange habe ich miıch cAeser 1C
zugerechnet, und ich habe miıich immer och nıcht Sanz VO ihr SC  ,
auch in einer Zeıt nıcht, da Aktıvıtät unpopulär geworden ist und In der INa  e

heber Meditationskurse besucht, als alte Menschen samt iıhrer Erbärmlıich-
eıt sıch sehen und ıhnen ihr Le1id iındern ber ich gebe L, daß
diese 1C leicht mıßverstanden werden kann, darum werden WIT spater eiıne
verbesserte IC des 1im Tun gleichen Ansatzes besprechen, und Sınd
Jjetzt VOor- und Nachteıle aufzuzeıgen. Davor aber se1 bemerkt, daß diese
1C dıe eıne Ordensgemeininschaft als eiıne Gemeinnschaft laubender
einem Aulftrag sıeht, eıne viel stärkere Affınıtät und Bewußtseinsnähe ZU

Auftrag der Kırche, 7A00 Missı1o0 FEcclesiae hat, als dıe vorher aufgeführte indı-
vidualbetonte IC

Das ist sıcher eıne iıhrer tärken Überwindung des relıg1ösen Hca
INUs, Ernstnehmen der Miss1o0 Ecclesiae, Ernstnehmen des dienenden (A7-
STUS, der gekommen ist, uch kann Sar keın 7Zweıfel se1n, daß
viele Aspekte des Ordenslebens, auch der dre1ı Räte, offensichtlich SOIC
fun  10nale Bestimmung en SO 1efert diese 1C auch Kriterien für eıne
Ordenserneuerung, dıe eiıne Überprüfung der Lebenspraxıs möglıch machen,
ferner eıne „einleuchtende“, sachlıche Begründung tür bestimmte Härten
und Eınschränkungen, dıe Nnun nıcht mehr asketıisch begründbar erscheıinen,
nıcht mehr als „selıg lockender Verzıicht des Verzichtens wiıllen“. sobald
sich dıe Kırche als den Menschen und ihren Noöten und Hoffnungen ZUSC-
wandt rtrfährt Am eıspiel: INa Stillschweigen und uhe 1m Kloster
nıcht mehr darın begründet, dalß miıch der Nächste In me1iner Gottesbezıe-
hung stOrt, annn INan E VOonNn der Gemeinschaft und der für alle nötıgen At-
mosphäre 1Im Hause sehen, INan wırd CS dann reduzleren, einsichtıg
praktızıeren.
Es g1ibt auch Nachteıle Der wıchtigste ist schon angeKlungen: das (Janze
sıeht ungeıstlıc Aul  S „Nur funktional“, sagt Ial dann oft Das Ist Z7ZW alr eın
Mıßverständnıis, aber eın hartnäckiges, das eben auch theoretisch abgefangen
werden muß Z/Zum zweıten könnte diıese 1C den Vorwand abgeben (bzw
S1e schützt nıcht genügen agegen), daß Ordensleute 1U noch 1SC. und
rastlos arbeıten, darüber uniroh, NerVOoSs und ungeıstlıc werden. e Pa-
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ter, sınd WIT denn 1L1UT ZU Arbeıten daf)“ iragte mich einmal eıine Ordens-
schwester. Wo eıne IC mıßverständlich ist, mu S1e verdeutlicht werden.
23 Bevor das aber geschieht, SEe1I noch dıe Auffassung VO 10 als
LZe ichen skızzıert. Der Grundgedanke ist, daß dıe Ordensleute urc das,
WdS S1€e sSınd (und VO Sn auch Un das, Was S1Ce tun) eın lebendiger Hın-
WEeIS auf das kommende eiIcl SINd. Sie würden für dıe übrıgen Menschen
ZU eschatologischen Zeıchen, da S1e sıch nıcht In den gewohnten Bahnen
gewÖhnlıcher Exıistenz bewegen Denn während Glaube, gelebt mıtten In Be-
ruf, Ehe, urz „normalem Zuschnıitt“ Ja auch I1L1UT eiıne Art Überhöhung oder
Verdoppelung der OWIESO gelebten Normalıtät as möchte INan Bur-
gerlichkeıt) sel. selen dıe Ordensleute urc den Verzıichtscharakter, der
In ihrem en nach den Räten lıegt, Cn unüberhörbarer Hınweils. „Ohne
den (Jott der Verheißungen ware iıhr Cben“ WIEe dıe deutsche Synode
Sagl, „VO vornhereın sinnlos‘‘. el hat schon VOT langer Zeıt Thalham-
LLCT das Besondere dieser Zeıchenhaftigkeıt darın gesehen, daß Ordensleute
gleichsam Jetzt schon dıe eschatologische Exıistenz vorwegnehmen. Solche
Überlegungen konnten sıch auf den alten mönchıschen ODOS VO „angeli-
kOs DI10Ss“ stutzen, der KECINES nıcht 1UT auf dıe Ehelosigkeıt ezlelt hatte,
sondern das „engelgleiche eben  CC auch auf das ‚ betende Stehen VOT
Gott bezogen hatte Rahner hat In verschiedenen Aufsätzen den ANn:-
SaTlZ, der eben beschrıeben wurde, VO  = seinen iıllusıonären Elementen gerel-
nıgt und sıeht das Exemplarısch-Zeichenhafte nıcht In einer Vorwegnahme,
sondern 1m Sıch-Offenhalten auf das Kommende, urc dıe Rate als Verzich-
l und 1mM Glauben daran, daß das Kommende WITKIIC kommte®.

Vorteıle dieser IC sınd gegenüber iIrüheren Ansıchten durchaus egeben:
erstmals erscheinen (beı Rahner) dıe Ordensleute nıcht einfachhın als CIn
christliches Mehr gegenüber einem geringeren Laienleben, sondern als eıne
komplementäre orm des Christseins. Erst eıde, Rahner. können das
(Ganze des Chrıistlıchen In seiner Dıalektik VON Weltzuwendung und Welt-
transzendenz anschaulich machen dıe Lalen sınd für dieses (janze ebenso
nötıg WIEe dıe Ordensleute Man wırd sıch auch bestätigen daran eriınnern,
daß dıe KategorIie der prophetischen Zeichenhandlung ın der viel-
fach o1bt uch wırd INan nıcht übersehen dürfen, dalß sıch das Konzıl, WIe-
ohl CS keıne systematısche Ordenstheologıie entwickelt hat’, häufig den Ge-
danken VOon der Zeichenhaftigkeıt eigen macht Dennoch bleiben Nachte1-
IS bleıibt Unbefriedigendes. Hoffentlic sınd wen1lgstens ein1ge Ordensleute
eiıne Art eDender VerweIls auf den geglaubten und In dieser Lebensform
gezielten Gott ich habe erfahren, daß Menschen manche Ordensleute urch-

ıIn Zur Theologıe der Entsagung, in SchrTIh 111 (1956) 6172
„Eıne Reıhe VO  — Fragen der Ständetheologıe, insbesondere des Ordenslebens, sınd
ben ZUuUT eıt in Fluß, daß och keıne VO  —_ en ANSCHOMIMMCNCH Antworten darauf
g1bt”, schrıeh Wulf 1Im Jahr 1968 (Zeıtgemäße Erneuerung des Ordenslebens. Oku-
mente des 7Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls. Einführungen und Erläuterungen, Freıiburg
1968, 11 vgl auch ders. ıIn GuL 473 (1970) 4791
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aus rleben ber eın Ordensmann, keıne Ordensfrau ebt in dieser Le-
bensform, Zeichen seInN. DDer Gedanke daran, ware dies S wırkte
auch eher peıinlıch. Wenn aber dıe subjektiven (Giründe für diese Lebensform
oft sehr verschieden, kaum aber sınd WIEe diese 1C VO Ordensleben,
ann mußte I11Lall zumındest eiıne 1C entwiıckeln, welche dıe subjektiven
Motivatiıonen der Beteılıgten ern nımmt, daß S1e ihnen auch In der „OD-
jektiven“” Sinngebung Raum g1bt Der Gedanke VON Ordensleben als Te1-
chen ist ZWaTr In andere Sıchtwelisen ıIn für sıch al-
leın ware C: aber ungenügend.

Ordensgemeinschaften als krıtısche Gruppen, dıies ware dıe
weıltere 1C der en In ezug auf Kırche FEıne Formulierung dieser 1C
dıe sehr anregend wırkt, aber doch auch Wiıderspruch hervorgerufen hat, ist
das ucnlein VO  —; Metz® Dıie Gemeınnschaft VO  S Ordensleuten iıst dann
eıne Art „Schock?herapie des eılıgen (je1istes“ für eıne verbürgerlıichte,
sklerotische und überorganısıierte SOWIE überangepaßte Kırche DIe dre1 (ie-

finden vornehmlıch ihre Erklärung darın, daß S1e den JTräger olcher
Bındungen dıejenıgen Menschen heranrückt, dıe unfreıiwillıg In Unter-
rückung, iın Ehelosigkeıt, ıIn Armut en (diesen esichtspunkt werden WIT
1m drıtten Teıl noch edenken haben). Bestechend dieser IC wırkt,
und „paßt S1e  6C irgendwie In heutige Denkbemühungen, daß hıer das, Was

Metz den mystischen un polıtıschen Aspekt der Nachfolge ne In den (Dr-
den ın bestimmter ichtung realısıert esehen wırd, hıer mıt Stoßrichtung auf
dıe Kırche ber auch hıer g1bt CS Einwände: soll INan dıe Kırche sehen,
daß iıhr allenfalls diese Schocktherapıe WIT.  1C noch helfen kann? Ferner:
162 nıcht auch hıer eıne Vernachlässigung dessen be1ıl der Interpretation VO  m!

en VOTL, Wa Ordensleute selbst als Sınn ıhres Lebens ansehen? Wer nıcht
unbedingt eschatologıisches Zeichen se1in möchte und nıcht darın seinen PCTI-
sönlıchen Lebenssinn sıeht., der wırd ebensowen1g bereıt sSeIN. prımär gens
eiıner Schocktherapie se1ın Zu wollen Ich ann mMI1r durchaus vorstellen, da
e1in Junger ensch sich vornımmt, der Erneuerung und Verlebendigung
der Kırche mıtzuwiırken. uch für miıch selbst WarTl und ist dies eın uCcC PCI-
sönlıcher Motı1ivatıon. ber das annn dann ohl nıcht prımär ın jener ogrund-
krıtiıschen Attıtüde geschehen, WIe S1e Metz VOT ugen en scheınt.
Oder, WIE mIır eınmal eıne Ordensfrau „Man ann nıcht immer 1Ur und
auf Dauer VO  - der Krıtiık en  cc So sehr also Ordensleute immer irgendwıe
Hechte 1im Karpfenteich der Kırche se1ın werden, auch seın sollen S1e sollen
CS auch se1n, indem S1e das Bıld paradox VETLTZGITEN flotte Karpfen
sınd und dadurch den anderen Karpfen nıcht bloß Furcht einjJagen, sondern
ıhnen auch helfen, wenıger trage se1n.

Metz, eıt der Orden? Zur Mystık und Polıtik der Nach{iolge, Freiburg 1977 (in Uul-

sprünglıcher, kürzerer Form ın rdens-Korr 1976 und 462{ff£.); hıerzu vgl
Wulf, DiIe Orden, gefragt und nıcht gefragt, ın GuL (1977) 295—307, bes
295—303
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Schliıeßlic ist eın etzter Ansatz besprechen. Er egegnet 1m esSschIiu
der gemeınsamen Synode ber ,5  r  en und andere geistliche Geme1inschaf-
ten  o und aßt sıch mıt einem Dreıischritt zusammentfTassen:
en en gemeinsam ist eın prımär geistlıcher Grundauftrag;
dieser konkretisjiert sıch In einem jeden en auftf Dbesondere Weıise;
Ordensgemeinschaften tendieren ZUT Kırche hın und sSınd selbst Kırche

Ich möchte hlerzu ein1ge Jextpassagen zıtleren:

„Der grundlegende Auftrag der geistlichen Gemeinschaften esteht darıin,
daß SLe als Gruppe, die IM Nachfolgeru des Evangeliums rsprung un Be-
stand hat, UrCcC. ihre Lebensordnung und ihren Dıiıenst dıe Verherrlichung
(rJottes un das Dasein fÜür die Menschen eın Zeichen sind für das In Christus
angebrochene Heıl.“ (a.a.O., Zl

‚Am ausdrücklichsten geschieht das LM Bekenntnts Armut, Ehelosigkeit
und Gehorsam. Diese hilden eiIne Einheit Sıe stehen für die Ganzentscheidung
des aubens, die alle Bereiche des Lebens umfaßt und sind eın ZeugZnis afür,
daß der ensch FÜr Gott und seinen eilswillen, für die Sendung hrti-
S{l, für die Unheilssituation der Welt eingefordert WIird““

„Nur innerhalb der für alle gleichen erufung en geistliche Gemeinschaf-
fen ihren Ort“

„Geistliche Gemeinschaften erfüllen ihren Auftrag nıcht schon dort, SIe
diesen oder Jenen konkreten Dienst eısten. WAas SIEe den Menschen Vor em
schulden, 1St ein geistlicher Dienst: Erhellung des Lebenssinnes, Glaubenser-
mMmubgung, ZeugZniS für (rottes Daseıin Un zebe, eine Haltung der Selbstlosig-
eıt und Hilfsbereitschaft, des Vertrauens und der offnung, ein Beıtrag ZUNYF

Achtung der enschenwürde Un der Menschlic.  eıt des Lebens‘“

SE nıcht einer Zweigleisigkeit, näamlıch der Abtrennung des rundauf-
Von den ufgaben der ZLeıt und VO Dienst a4aım Mıtmenschen das Wort

geredet Der Grundauftrag muß vielmehr In diesen selbst verwirklicht werden
Un erfahrbar sein“

‚Entscheiden ıst schließlich, daß dıe Gemeinschaften muiıltten IM Gottesvolk
ihren atz en Sıe en nicht AUFr iıhren Ort IN der Kirche, sondern SIEe
sınd Kırche und sollen Kirche AT rscheinung Dringen 22 und
Zl 79
In olcher 1C scheinen mIır ültıge E lemente AdUus den früher beschriebenen
Perspektiven zusammengebündelt se1n, und ZWarTr In wıirklıcher ynthese,
nıcht 1L1UT In eıner Art zusammenstopfendem Sowohl-als-auch-als-auc Von
hıer AaUuUs möchte ich darum den letzten. kurzen, zusammen(tTassenden chriıtt
t(un, ındem ich eiıne eigene tellung uUuNsCcCcICHN heutigen ema Ürz VOTI-

lege.
301



Kıgene Stellungnahme: dıe Sendung der en der Kırche, ın der
Kırche

Ich möchte diese Stellungnahme In fünf Säatzen WIEe O1g formuheren:

4 1 Das Erstbedeutsame Ordensleben ist daß 1er eine Gruppe VO  —_

Menschen 1m Glauben eıne bestimmte, S1e CTSANSCHC erufung 1I11-

menlebt und gemeiınsam tätıg ist DIe Begegnung mıt dem lebendigen (Jott
rahams, Isaaks und Jakobs, dem Gott und Vater Jesu Christi, als Vater
des Erbarmens und dem CGjott Cn Jrostes, verweıst In dıe (jemennde Jesu,
verweıst auf dıe Onkreitie Kırche und das Ja iıhr

IDER en 1ın diıeser Gememnnschatft, in dieser Oorm bejaht und ergriffen,
äalßt den Verzicht auf eigene Lebensplanung, auf Ehe und Famılıe und eıne
selbständıge Güterverfügung als höchst Sinnvoll erscheınen, und ZW al > da ß
„Tunktional" ohne solche Verzichte das gewollte und angezıielte en 1n
eıner olchen Gemelinschaft nıcht möglıch Wware; dalß gleichzeıt1g
„gelstlich“ ohne einen Entschluß vertrauender Glaubensüberantwortung das
Ja dieser Gemeıinschaft ebenso unmöglıch ware, dieses Ja aber auch alle
konkreten Verzichte mıtbeyJaht.
3 2 Dıe pannung zwıschen „Ist-Zustand“ und „Soll-Zustand“ der Kırche

einer Verbundenheı1 mıt ihr in Beteılıgtseim und Krıtik zugle1ic In
eıner pannung, dıe durchgehalten werden muß Ahnliches gılt auch für dıe
Verbundenhe1i mıt der eigenen Gemeıinnschaft.

Der immer wıeder aufgestellte un eingeschärfte Satz, dem (Charısma der
Ursprüuünge treu se1ın und zugle1ic den Erfordernissen des Heute, erscheınt
WIE eine Überforderung. Die Fruchtbarkeı des Satzes besteht aber darın,
daß dıe en VOT Nıvellierung und Verplanung schützt, und dıe en
werden auch ihren Freiraum kämpfen bereıt se1n mussen.

35 In diesem Zusammenhang wırd eine Aufgabe der en darın bestehen,
MURC. das unerbittlich-lästige Geltendmachen ihrer Erfahrungen (man CM!

dıie Miıssıonsorden, aber nıcht 1U S1e) mıt der Basıs denen, dıe
Amt und Leıtung aben, ent-täuschend die ırklıchkei nahezubringen: eıne
Wırklıchkeıit. dıe immer mehr el au der Volkskırche, Dıasporasıtua-
t1on. Kırche als Miınderheıt Vielleicht sınd gerade dıe en gee1ignet, ın
einem vollen und gründlıchen Sınn „krıtische“ Gruppen ın der Kırche
se1n, W1Ie sıch Kriıtıik alleın In der Kırche verstehen hätte qls eıne th

Krıtık, dıe In einer reflektierenden Überprüfung besteht; eıne
sche Krıtık, dıe In dem Ruf ZUT Bekehrung besteht. der seinerseılts VO den
Glaubenserfahrungen sraels und der Botschaft und Person Jesu lebt; eıner

g1 Krıtık, die 1im Aufdecken instıtutioneller Hındernisse be-
steht, die das e  en AUus dem Geiist behindern können enn INan ann ıhn.
nach der chrıft, „Detrüben“ un „auslöschen“ sSschlıe  ıch eıner
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geistlıchen Krıtıiık, dıe es Ärgerliche In der Kırche auf (Jott In Jesus
Chrıistus hın relatıviert, da ım Vergleıich dıiıesem „eınen Notwendigen“”
dann WIT.  1C es andere überwindbar, wenıgstens erträglich, weiıl zweıtran-
912, ist

Mıt dıesen fünf Satzen als Nachzeichnung des Ansatzes 1im Würzburger
Dokument ist nıcht es bDber die Sendung der en geSsagl, denn WIT en
nach ıhrem (Ort In der Kırche gefragt?. Nun ist Kırche selbst eıne Bezıehungs-
größe So werden WIT auch Bber dıe en erst Sanz gesprochen haben., WENN

WIT nach iıhrem (Irt In der Gesellschaft iragen; das aber soll 1im drıtten Vor-
trag geschehen.

111 Die Orden und dıeCheute

Vorbemerkung
Dıieses ema früher hätte INan CS vermutliıch überschrieben: en und
„Welt““ soll wıeder ın einem Dreischritt bedacht werden: Fragestellungen
(° Optiıon (2.) Sendungen (3.) ber eıne Vorbemerkung soll die Verbin-
dung ZU gestrigen ema herstellen: S1e ist erwachsen AdUus den Erfahrungen
Zanlreıcher Gespräche. Oft sınd WIT, WIeEe mMIr scheınt, in Dıiskussionen
Grenzen gestoßen; SS (Jrenzen der eigenen Herkünfte, dıe das Verste-
hen doch auch einem Anmarschweg machen, der Jeweıls werden
muß; CS Grenzen, dıe sıch auch ergeben AUS der Vielschichtigkeıit der
Fragen, aus der VO  z vielen wichtigen Erfahrungen der geistliıchen Tadı-
t1on, dıe gesichtet werden muß:;: AaUus der Begrenzung der Zeıt Schlıe  1C

Anuf dıe zahlreichen kirchensoziologischen Untersuchungen ann 1eTr nıcht eingegangen
werden. Man vgl ber UNSECTEIN Befund Titel: dıie In ıhrer Art sehr unterschıiedlich
sınd, ber iın dıe gleiche Rıchtung welsen: Kaufmann, Kırche begreıfen, Freıburg
1979, oder das Kapıtel: Dıe „Reservisten“” in Schermann, Woran dıe Kırche krankt,
Düsseldorf 1981; ZU Begrıft des atenten Domuiminıikanten bereıts Schreuder, Kırche
im Orort Soziologische Erkundung eıner Pfarreı, Frankfurt 1962; Kırche 1m Über-
Sang Versuch eıner Siıtuationsanalyse tür dıe Kırche VO  — Wıen, hrsg. VO  = Schmauch
1Im Auftrag der Wiıener Diözesansynode, Wıen 1969; Zulehner, Relıgion ach
Wahl Grundlegung einer Auswahlchristenpastoral, Wıen 1974
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ware CS vielleicht wichtie DECWECSCH, auch davon, ich
denn NUu  = selbst geistlıch lebe, WE ch hier über „dıe rden  6C un „das (Dr=-
densleben spreche. Leıider kann CS hıer 11UT be1l Verwelsen bleiben eiwa
dem nochmalıgen Verwels auf den Gott,. den das „Sch’ma Israel“ bekennt,
den Eınzıgen, der elıebt werden wiıll, den Imanu-El, den ıt-Uns., den. „der
abe1l  6C Ist; mıt einem Verwels dann auf das Neue Jestament, auf Stel-
len besonders WIE AUS$S dem ersten Petrusbrief, etwa dıe, daß WIT Jesus
glaubten, ıhn hebten, ohne iıhn Jetzt sehen; da WITr MG ıhn (Jott
glauben (1 Pt daß WIT nuüuchtern 1m Glauben se1ın sollen und In off-
NUung dıe Offenbarung Eerwar sollen, dıe unNs nde zute1l wırd (vgl.
etr S CS ware verweılısen auf den us der Nachfolge, e heute

erlebt wırd als mmausgang, als Weg, Verborgenheıt und 11UT dann qals
Brennen des Herzens und Miıt-Teılung andere Menschen. Es ıst schon eın
wen1g innere Not für miıch aben. daß diıes es „voraus-gesetzt“” werden
muß; TeLll darf CS ohl auch vorausgesetzt werden, un der Bedingung,
darauf wen1lgstens verwıesen en So NUunNn, wıeder mehr beschre1l-
bend als bekennend, UNSeCTITEIN ersten un den Fragestellungen.

Fragestellungen
K |DITS en mussen sıch iragen, SIE ıIn der Gesellschaft iıhren Ort be-
stiımmen sollen. we1l dieser Ort dort angesichts der stürmiıschen Veränderun-
SCH allüberall nıcht mehr selbstverständlıch ist Damıuıt aber stellt sıch dıe Fra-
SC WIEe schätzen WIT diese Gesellschaft eiın? Dıie Antwort ist nıcht leicht. S1e
kann hıer nıcht erfolgen, aber eiN1gES mMu genannt werden;: genannt werden
mu

der fun unseTIe westlichen Gesellschaften bıeten ihren Bürgern, WIEe
Steinbuch egesagt hat, eın Mal VO Freiheıt und Wohlstand

zugle1ıc W1e nıe gleichzeıt1ig sehen WIT dıe Bedrohungen, dıe Studıe
Global 2000 hat S1E erneut INS Blıckfeld erückt: Friıedensfrage, Umwelt{fra-
SC, TODIemMe der KRessourcen, der Bevölkerungsentwicklung, der Menschen-
rechte, des Nord-Süd-Geflälles, aber auch TODIEmMe des selbstverständlich
gewordenen, unersättlich begehrten Oder AaUus Unkenntnis wırklıcher angel-
erTfahrungen chnell als selbstverständlich angesehen und darum verachteten
Wohlstands:; TODIemMe mıt der Freıheıt, dıe entweder nıcht geschätzt wırd,
weıl INan Unfreiheit nie;_ erlebt hat, oder dıe anarchısch als inexIistent bezeıch-
net wırd, oder dıe als Überforderun erfahren wırd;

dıe 1eiliza VO Haltungen angesıichts dieser Sıtuation:
ehrliches Engagement vieler Menschen, besonders der Jungen Generatıon;
orge dıe Zukunft AUS 16 den Menschen; Fatalısmus:;: E g01smus des
„nach uns dıe Sıntflut“; Ablehnung des Faktıschen ın Nostalgıe und Iraäume-
KEL dıe VEISPONNCNH oder terrorıistisch se1ın kann; Versuche. das öglıche N

zumachen, 1im Möglıchen andern, verbessern
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dıe Schwierigkeıit die Wiırklichkei überhaupt 11UT erkennen dıe Be-
grenztheıt der unmıttelbaren Erfahrung; dıe gewollte aber auch UNSgC-
wollte unvermeıdliche Fiılterung uUurc ıe edien dıe Verfälschung durch
agıtıerende Lauteratur
— E bedrückende Vergıftun er berechtigten HNIDEDEN
OS exireme Ideologıen und Gruppen dıe dem eınzelnen immer
wıeder dıe rage aufdrängt welches oot CT sıch setizen für welches AN-
lıegen einsetzen 111 TOLZ Bundesgenossen dıe CI} dann hätte

CN Oft dramatische Iu zwıschen dem Engagement des Herzens und
den Sachkenntnissen, gerade auch be1l Wohlmeinenden, Idealısten, be1l hrı-
sten, und hiıer auch wıeder: be1l Ordensleuten .

merkwürdıge Koalıtiıonen WIC dıe zwıschen der kırchliıchen Rechten und
ihrer ‚Weltkrıitik“ und der außerkirchlichen Linken
DIe rage stellt sıch WIC kann überhaupt dıe Forderung des Konzıls rfüullt
werden. „1IN den Ereignissen Bedürfnıissen und Wuüunschen dıe CS SCI das
olk Gottes) mıiıt den übrıgen Menschen uUuNscIeT Zeıt teılt unterscheıden
Wäds darın wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absıcht (Gjottes ist““
(GS 11)? Ich glaube Ordensleute lassen sıch mehr VO olchen Fra-
SCH reffen Kın Buch 1st hıerfür CIM Beıispiel‘

ptionen dıe der eutigen Sıtuation anzutreffen sınd

Als Nl dıe Orlentierung genannt die ich dıe „harmlose‘““ Liınıe NECN-
1ICH möchte S1e dürfte VOT em ort finden SCIN CIHNE indıyıdualbe-

IC des Ordenslebens vorherrscht Hıer Nnımm INanll allenfalls edau-
ernd oft aber auch abwıegelnd-verdrängend VO  = heutigen roblemen
„Kenntn1s IHNan VerweılSs auf und Askese als allfällıge ntwort MotiI-

sehr unterschiedlich SCIN SIC könnten VO  $ persönlıch konser-
vatıven polıtıschen Eıinstellung des wırklıchen CeINSECILEZEN Typs reichen bIıs

aus spırıtuellen otıven kommenden Desinteresse der Welt und
darum auch Weltproblemen SIC könnten aber ebenso VO ber-
druß Anhörenmüssen krıtischer Slogans kommen oder AaUs der 11UT halb
bewußten Kesignatıon ja doch nıchts lösen können Gerade weıl dıe
harmlose Linıe verschiedenartige Motivationen en kann leJe-

dıe hıerher ehören nıcht ınfach als weltlos gewIıssenlos oder e1IN-
karıert e1ge abzustempeln Um das Verurteıilen sollte Ss u1lls OWICSO 11C DC-
hen und WCI unfriedlich Ag SICSSIV für Frıiıeden intirı stolpert ber
CISCNCNH Füße

Vel Böckmann, Prüfstein ImMu DiIie Herausfiorderung des Ordenslebens heute
Freıiburg 1981 Büchler DIe Armut der Armen UÜber den ursprünglıchen Innn der
mönchıschen Armut München 1980
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Daneben ware dıe auch Ordensleuten nıcht seltene Option C1-

wähnen, dıe 111a „radıkal“ 1im wertfreien Sınn HNENNECI könnte: ich meıne da-
mıt Haltungen, dıe heutige TODIemMe nehmen, daß S1e darüber nıcht
mehr ZUI uhe kommen. In der 1C olcher Ordensleute, und CS wırd S1e
vermutlıch eher in der Drıtten Welt geben, ann INan weder recht beten noch
meditieren och Liturgie felern noch wırken och Rekreatıon machen, ohne
dıe heutigen TODIeme präsent aben, sıch ogleichsam S1e kreuzıgen
lassen. Daß CS solche Ordensleute o1bt, spricht für den en ege Idea-
lısmus und moralıschem Engagement be1l dieser enschengruppe DiIe wırk-
1C Not äang jedoch erst dort dıe rage geht, W1Ee denn 1U  >

Wäas besser machen se1l DiIie Ratlosigkeıt, dıe siıch dann auftut, Mas Men-
schen dieser Optıon nıederdrücken und S1e resignatıv ZUT vorher genannten
Optıon hıntreıben, S1e adıkal machen 1im Sınn eiInes andelns auf jeden Fall,
auch urc mbruche und Zerstörung indurch, oder S1e Mag ZUT Option
führen, dıe, WIEe ich glaube, unter Ordensleuten dıe verbreıtetste ist

Damıt meıne ich eıne konsequent-entschlossene Linie, dıe ansetzt be1l
dem, W dsS 1er und Jetzt werden kann: das Evangelıum konkret verkün-
1gen, dıe Geheimnisse Jesu feiern, dem Bruder helfen Eıne solche Hal-
t(ung verstünde siıch nıcht direkt polıtısch. Sıe weıß aber darum, daß, in e1INI-
SCH Ländern, jeder kKonkrete Dıienst, SEe1 CT noch ortsgebunden, polıtısche
Wellenschläge hervorrult. FKıne Ordenstrau mIr, daß ın den Phı-
lıppınen schon der Versuch, eıne landwirtschaftlıich: Kooperatıve grun-
den., die Polize1 auf den Plan rufe. Man kann also nıcht einmal nach dem al-
ten Sprichwort verfahren, SE 1 besser, einen Armen das Fischen lehren
als ıhm einen 1SC geben, ohne eın Politikum seizen /u sol-
cherart „Polıtiık“ sınd, soweıt ich sehe, dıe allermeısten Ordensleute ın der
Drıtten Welt bereıt. Damıt ist auch (SO nüchtern sehen S1e das annn auch) dıe
Bereıitschaft ZU Tdulden VO Nachteılen, ja ZU Verfolgtwerden, gegeben.
In hodesien/Zimbabwe sınd Ordensschwestern und Patres ermordet WOI-

den, dıe Jäter mıt er Sicherheıit Angehörıige der damalıgen CGiue-
rıllabewegungen. In alvador sınd NaC. dem Erzbischof VON San alva-
dor) vier Miıssıonarınnen ermordet worden; Täter mıt en Sicherheıit
Angehörıige der Sicherheitsstreitkräfte. Und In beıden Fällen andelte 6S sıch
be1ı den Opfern nıcht Menschen VO der Option eınes Camılo Jorres, SOM-

dern solche., dıe ınfach da da blieben und dıe polıtıschen Folgen
iıhres konkreten Iuns auszuleiden hatten.

Wıe MIr scheınt, sınd ein1ge bemerkenswerte kirchenamtlıche Außerun-
SCH ebentfalls ın dieser ıchtung angelegt. Dazu ware eiıne wichtige Anspra-
che des Generalobern der Jesuıten, TO Arrupe*, SOWI1e dıe (Jjesamtaus-
rıchtung der etzten Generalkongregation des Ordens zählen Dazu 79
auch eın Dokument der für Ordensleute zuständigen, obersten vatıkanıschen

Vgl Arrupe, JTaube und Gerechtigkeıt als Auftrag der europäiéchen Chrısten,
in GuL (1977) 9—17; Wulf, Charısmatısche TMU 1mM Christentum, ebda
(1971) 16—31; Krauss, Aktuelle Aspekte der Ordensarmut, ebda., 103—124

306



Behörde, der Sogenannten KReligi1osenkongregation (Sacra congregatıo de
11210S1S ei de institutibus saecularıbus): das Ordensleben und dıe Örderung
des Menschen. Bezeichnenderweise ist das Dokument gemeınsam mıt einem
zweıten lext veröffentlich worden, der „dıe kontemplatıve Dımensıion des
Ordenslebens  66 ZU Gegenstand hat Das Dokument, In mehrfacher Hınsıcht
interessant, ist offensıchtlich 1mM 16 auf Lateinamerıka verfaßt Es spricht
VOIN „Viıer Hauptproblemkreisen“; genannt sınd

das bevorzugte Eıintreten für dıe Armen und für dıe Gerechtigkeıt;
dıe Tätigkeıiten und dıe sozlalen er der Ordensleute:
dıe ınfügung ın dıe Welt der Arbeıt;
das Eıngreifen ıIn dıe „polıtısche Praxıs‘‘.

Im zweıten Hauptteıil werden „allgemeıne Unterscheidungskriterien“ entwık-
kelt, dıe auch für Ordensleute in anderen Sıtuationen wichtıig werden kÖön-
NCIN, ihre orm VO  — Engagement leıten:

„Fıne vierfache Ireue motivıert und leıtet VOT em das ırken der UOrdens-
leute für dıe Förderung des Menschen. SIe 1eg auf der Linıe der Grundsät-
Z dıe das Konzıl für dıe Erneuerung aufgestel hat Es geht

dıe Ireue ZU Menschen und uUulNscICTI Ze
dıe Ireue Chrıistus und ZU Evangelıum,
dıe Ireue ZUT Kırche und ihrer Sendung In der Welt,
die TIreue ZU Ordensleben und ZU Charısma des eigenen Instıtutes“
(aa: O 13)

S Zusammenfassend scheıint mIr, daß 1eSs dıe Hauptoptionen sınd; ZWEeI da-
VO tragen, WENN auf sehr verschiedene Weıise, heutigen Problemen ech-
NUNg. Im Buch VOonNn Mettz, der en prımär als krıtısche Gruppen sıeht,
wırd eher die zweıte, radıkale., Posıtion vertreten Er siıcht auch ın den dre1ı
eiIu  en prıimär nıcht Ermöglichungen der eigenen Lebensform, dıe UuUrc
dıe dre1 Räte erstens zusammenfassend beschrieben un zweıtens RS S1e
tunktional möglıch emacht wIrd. Er ne1gt eher dazu, den prımären Sınn der
Gelübde ıIn der Solidarıtä mıt Jjenen sehen, dıe unifreiwiıllig, als pfer der
Umstände, Jene Verzichte auszuhalten aben, denen Ordensleute sıch
freiwiıllig bereıitfinden. So schreıibt CI In dem „Fragen und Ihesen“ SCHANN-
en zusammentfassenden „Anhang

95  ese
Die Evangelischen Räte sınd Einweisungen In die Nachfolge un iıhre
stisch-politische Doppelstruktur.

Armult als evangelische Iugend LST der Protest die Diktatur des Ha-
bens, des Besitzens und der reinen Selbstbehauptung. SIe drängt In die praktı-
sche Solidarıta mut Jenen Armen,.für dıie Armult gerade keine Iugend, sondern
Lebenssituation und gesellschaftliche Zumutung LST.
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Ehelosigkeit als evangelische Tugend 1st USAFrUucC. radıkalen Ergriffenseins
und unabfindbarer Sehnsucht nach dem ‚Jag des Herrn:‘. Sıe drängt In dıie hel-
en Solidaritä muıt Jenen elosen, für die Ehelosigkeit, sprich: Einsamkeit,
sprich: ‚keinen Menschen aben’, gerade keine Tugend LST, sondern Lebens-
schicksal; SLEC drängt den INn Erwartungslosigkeit Un Resignation IngZe-
schlossenen.

Gehorsam als evangelısche Tugend 1St dıie radıkale, unkalkulierte ustefe-
FÜNS des Lebens (rJott den Valter, der erhebt und befreıt. Er drängt In die
praktische ahe denen, für die Gehorsam gerade keine Tugend, sondern
Zeichen der Unterdrückung, der Bevormundung und Entmündigung IS

ndıre habe ich miıch mıt diıesen Thesen schon eın wen1g ın dem früher Ge-
sagien auseinandergesetzt. Um Cs nochmals dıe dreı Räte und das
AdUuSs ihnen hervorgehende Verhalten, das auch, aber nıcht 11UI Verzichtcha-
rakter hat, beschreiben für miıch erst einmal das en dıeser, meılner (ie-
meıinschaft selbst S1ie ermöglıchen dieses en auch, weıl dieses ohne sol-
ches Verhalten, WIE SCS kürzelartıg in den dre1 SIN  en genannt Ist, nıcht
möglıch ware uberdem möchte ich miıch auch dagegen verwahren, daß
Ehelosigkeıt bloß In dıe Solidarıtä mıt den Einsamen drängt (gemeınt ist
ohl dıe freiwilliıge Einsamkeıt der Ordensleute ann den ungewollt Fınsa-
MCN helfen, hre Eınsamkeıt durchzustehen) Denn iıch sehe In der elosıg-
keıt nıcht prımär eınen Entschluß 7Ur Eınsamkeıt, sondern vielmehr eıne
Chance eiıner umfassenden, WEeNN auch SEWL gestuften und unterschied-
ıch dıchten, doch prinzıpliel „weıtherzıigen“ Zuwendung den Vıelen
Hätte Metz gesagl, Ehelosigkeıt dränge In dıe Solidarıtä mıt denen, dıe DC-
zwungenermaßen VOT der Aufgabe stehen, ihre ETZWUNSCHC Ehelosigkeıt ın
eıne weıträumıge 1e verwandeln, hätte ich ıhm SCIN eCc eZEeLEN.
Wıe auch immer: (Gelübde drängen erst 1m zweıten chrıtt nach außen,
nächst sınd S1e eıne Beschreibung dieses gemeınsamen Lebens selbst ber
mıt olchen Erwägungen kommen WIT VON der Beschreibung VOIN Optionen
wıieder ZUT Beschreibung des eigenen Standpunktes, nämlıch, WIE ich dıe
„Sendungen“ der en dıe Gesellschaft sehe.

Sendungen der en dıe Gesellschaft VO  - heute

31 Zunächst ist fragen, ob das Gemeinschaftsleben VO Ordensleuten 1T -
gendeinen anregenden und/oder krıtiıschen Impuls für eıne Gesellschaft be-
deuten kann, dıe 111a siıcherlich 1Im Westen als eıne hochkomplexe Gesell-
schaft verschiedenster sozlaler Zugehörıigkeıten bezeiıchnen kann, wobe1l das
kleinste Gebilde, dıe kınderarme Zweigenerationenfamıilıe, gelegentlıch
ideologisch ın rage gestellt, VO  —_ anderen als „Kernzelle“ bezeıchnet, wıeder
VO anderen als „Patıent“” (dessen Gesundung INan sıch wünscht?) bezeichnet

Metz, eıt der Orden? Freiburg O 941

308



wırd, wıeder VO anderen seıner Funktionsreduzierung als wertvoll,
aber ergänzungsbedürtftıg angesehen wırd. Auf den ersten IC könnte INan

meınen, Gruppen VON Menschen, dıe sıch einem „anderen“ Lebensstil
sammentun, könnten 1er auft Interesse stoßen. Solches Interesse, gleichze1-
tı2 aber dıe Bezweıiflung en S1e mıt Kommunen verschıedenen Iyps oder

mıt den uzım In Israel geme1ınsam. Gleıichzeıitig unterscheıden sıch
UOrdensgemeıninschaften sowohl VO Kommunen als auch VO uzım Von
den erstgenannten urc dıe ausdrücklıiche Beständigkeıt, VON den Letzteren
dadurch, daß cese uzım ja auch in Famılıen unterstrukturıiert sınd, VO  D
beıden uUrc eın bewußt eheloses en 1m Verzicht auft sexuelle Partner-
schaft Von äahnlıchen Phänomenen außerhalb des Chrıistentums untersche1l1-
den S1e sıch Ur lebenslange Bındung (anders das buddhıistische Öönch-
(um, wenıgstens oroßen Teılen), VOT em He iıhre christologische Moti-
vatıon. WOo diese echt ergriffen ist, S1e ZULI Zuwendung 7U Nächsten
und ZU Verzicht bestimmter Hoffnungen wıllen, die außerchristlich
nıcht realısıeren waren, weiıl S1€e außerchriıstlich nıcht vorkommen (hier
hat se1n bedingtes CC W AdS Metz VO „apokalyptischen tachel“
Sagl, den chrıistliıches en beinhaltet).
Ordensgemeinschaften, WIE S1Ee das IL Vatiıcanum sıeht, en nıcht VO
Überdruß un VO Ekel „normalen Leben.. als ob In diıesem weder der
ensch noch Gott och Sınn gefunden werden könnte. TeE1NC ist ZUZUSC-
ben, SOIC sekundäre Motivationen en sıch ın der Ordensgeschichte 1mM-
INCTI wıeder emerkbar emacht, aber In eutiger und konzılıarer 1C spıelt
Weltflucht nıcht dıe zentrale Es g1bt eiıne Weltzuwendung der be-
drohten und leidenden Erde wıllen Daneben g1ibt S eıne Neoromantık und
Nostalgıe samıt dem In Kırche und Gesellschaft verbreıiteten Fundamental-
pessimIısmus*. Ich olches eher für eıne Gefahr, WE INan auch nıcht
mehr „DÖse elt“ Sagl, sondern „DÖSe Gesellschaft‘‘ Es ist eiıne säakularısıer-

Weltflucht. fuga mundı ohne Relıg10n>, mıiıt dem Unterschıied, daß dıe
ro Weıgerung“ (Marcuse) nıcht In einem relıg1ösen Kontext steht, daß
S1e me1ı1st 1Ur auf dasjenige verzichtet un CS krıtisıert, Was OWI1EeSO nıcht als
attraktıv empfunden wırd (daß CS also keinen 1m frühchrıstliıchen, mönchı-
schen Sınn gemeınnten Dämonenkamp 1Im nneren des einzelnen gibt), daß
Nan In diıesem Sınn scheıinbar asketisch und permi1ssıv zugle1ic se1ın kann
Die Sendung VO  = Ordensgemeinschaften und ihrer Lebensweise die (Je-
sellschaft VON heute besteht, neben den dre1ı Raäten, dıe e1gens angesprochen
werden, darın, daß s eıne Alternatıve ohne Bıtterkeıit, ohne aggressive Ab-
9 ohne elıtäres Bewußtseıin o1Dt ochmals, und zugegeben: dıe DC-
nannten Haltungen oft Ingredienzien einer Mönchsideologie,

Hıerzu vgl meınen Aulfsatz: Christliıcher Pessimismus? Anmerkungen einem enta-
lıtätsumschwung, ın co  eg (1979) 3338
Vgl neben dem Abschnuitt D  CI des „UOrdenspapilers“ der (Jemelmsamen Synode bes
Wulf, DıIe en auf der uC ach ıhrem Ort In Welt und Kırche VOnN heute, ıIn ers
(Hrsg.) Mıtten unter den Menschen, Düsseldorf 1979, AA CT,
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dıe sıch dazu noch der Theologıe und ihres Ranges bedıente. ber das ist
heute 1m Wesentlichen überwunden;, und darum steht dıie Aussage CWL
weı1ß ich auch, daß viele Gemeıininschaften keıne Gemennschaften Sınd, S0OI1-

dern eher Anhäufungen VO  s „kasernıierten FEinsıedlern“ Rahner). Ich
we1lß auch, daß CS skeptische Beobachter o1Dt, dıe meınen, wiıirklıche Brüder-
1C  er bzw Schwesterlichkeıt hätten s1e och be1l aum eıner rdenskom-
munıtät beobachtet Ich glaube aber einerseılts, daß CS WITKIIC Kommunıiıtä-
ten o1Dt, ın denen CS wenı1gstens SOWeIıt elingt, daß CS nıcht 1L1UT ohnmäc  1ge
Wunschvorstellung bleibt eın Mıteinander 1m gleichen Glauben und auf dem
gleichen Weg, eıne Gemeıuinde VOIl reitfen Erwachsenen, die sıch gegenseılt1g
hre Eıgenarten zugestehen und sich doch ın das gemeınsam gewollte (Janze
dıenend einfügen; dıe ıhre onen und S1e faır und geschickt austra-
SCN, dıe den aufrechten Gang des mündıgen Menschen mıt dem Dıenst
einander und den Menschen verbinden, das ADrenet einander ın Liebe“
(Gal S das nıcht einem 1derru der Freıiheıit wırd. Dıiese (GJeme1ıln-
schaften sınd CS, VO denen 95  W ausgeht“; S1e sSınd C5, dıe eıne elebte Aı
ternatıve allerle1ı Kleinkarıertem, allerlie1l Herrschaftsstruktur sSınd, oder

WIr’S eiınfacher: allerliel Karrıer1smus, Empfndlıichkeıit, Gruppen-
eZOISMUS, WIEe (S1. sıch ıIn der Gesellschaft und ıhren Teilgruppen allenthalben
breitmacht, und WIE CT TE1INC als Versuchung auch dıe Ordenskommunitä-
ten bedroht Nur S In einem olchen Umgang, ann INan überhaupt der
Sendung der Kırche dıenen, dıe ernstnehmende Menschenliıebe (jJottes eın
uCcC weIıt sıchtbar, pürbar machen. Natürlıiıch können das nıcht 1U (Di=-
denskommunıtäten, aber S1€e hätten dıe Sendung dazu, nıcht zuletzt dadurch,
daß S1e bZzw daß Ordensleute Urc ihre Präsenz ıIn anderen Gruppen und
Gremıien, andere qauf diıesem Weg eın uCcC weıt anımleren und mıtnehmen.,
wobel CS Jer auch wıleder dıes geben soll und geben wırd, daß Ordensleute
für ihr Zusammenleben VO Laiıengremien OINzıeller Art, VO Gruppen, Ver-
bänden, aber auch VO einzelnen CUu«C Impulse für ihr eigenes Verhalten be-
kommen Eın alternatıves Zusammenleben ohne orn und ohne elıtäre
Abgrenzung, daß sıch sehr demütig selbst auf dem Weg weıß und das sıch
mehr als eschenk, enn als eigene Schöpfung der Mıtgliıeder erfährt, das
könnte Sendung der en als Gemeininschaften für dıe Gesellschaft seInN.

Nun ein1ıge Bemerkungen ZUT „Sendung“ der einzelnen evangelıschen
Räte für dıe Gesellschaft Wäds das Gelübde der „Armut“, WIEe INan CS DC-
WONNIIC9 erı  9 sehe ich seinen Kern ın eiıner gelebten Haltung,
dıe alles, Wäas uns zuteıl wırd, als eschen dankbar empfängt und die gleich-
zeıt1g bereıt Ist ZU Teılen ıIn Solıidarıtä das meınt eın Teılen innerhal der
Gemeinschaft (darum der Verzicht auf persönlıches Eınkommen, auf Spar-
konten a.) und eın Teılen mıt den Menschen, denen INa ebt (dar-

eıne gEWISSE, TE1NC 1mM einzelnen schwer festzulegende Z/urückhaltung
1Im Konsum), kurz: Guüter und materielle Möglıchkeıiten sollen Brücken
zwıschen Menschen werden, und nıcht trennenden Gräben® Das BG

Nochmals sSe1 auf das uch VO  — Böckmann verwliesen Z Grundhaltung, dıe
nıcht 1L1UT den Ordenschristen anfordert, sSEe1 aus „Gaudıum l spes‘”, Nr zıtlert: „Als
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chıeht uUurc teillnehmende Offenheıt: UuUrc Gastfreundschaft; WG das
Gesetz, das das Konzıil eingeschärft hat ihren Lebensunterhal als (GGeme1lnn-
schaft UT Arbeıt erwerben;: Urc dıe Gleichstellung VO  - „wenıger le1-
stungsfähıgen“ Miıtglıedern WIE wenıger Erfolgreichen, VO  — Alteren oder
Kranken mıt den Aktıven, den Spezıalısıerten, denjenıigen, dıe stärker 7U

gemeinsamen Unterhalt beıtragen. In der Jlat glaube ich, daß das Prinzıp
eıd ebenso WI1IEe das Prinzıp „Prestige jeden Preıs“ In OÖrdensgemeıin-
schaften schon auf eiıne Weıise zurückgedämmt Wırd, dıe anregend und he1l-
Sa auf eıne Leistungsgesellschaft überzogener Art wırken kann.

Was die Ehelosıigkeıt des Evangelıums en  , ann das Schlüsselwort
siıcherlich nıcht anders lauten qls Zuwendung den vielen, ohne das Sr
teılte Herz  6C (1 KOr 7,34), dem der verheiratete ale geradezu verpilichtet
ıst; CS geht hiıerbel auch das ZeugnI1s davon, daß Freundschaft möglıch ist,
und 7Z7ZWarT auft sehr tıefe Weıse, aber ıIn vielen unterschiedlichen Formen mMOÖg-
ıch ist, und daß S1€e neben der partnerschaftlıchen, exklusıven und auch das
exuelle umfassenden Mann-Frau-Beziehung eiıne echte und ebbare
menscnliche Möglıchkeıt darstellt Ehelosigkeıt ist aber auch freı übernom-
INENEC und ezeugte Z/ustimmung ZU1 Eınsamkeıt, jener Eınsamkeıt, der
letztlich nıemand entrinnen kann, und die sıch 1m Glauben en als dıe
FEiınsamkeıt VOT Jjenem Gott, der in bestimmtem Sınn WITKI1IC „alleın genügt”
(Teresa Avıla). Vıelleicht ist 6S auch angesichts der Anonymıität bedeut-
5d: daß leresas bzw Gedicht, In dem Jjener oft zıtierte NSatz steht, mıt
den Worten begiınnt „Nıchts soll dıch angstigen. “
Was ZU Gehorsam ware, ist ZZ1 TONTLEe1L schon dem ıch-
WOTT „Gemeinschaft“ gesagt worden. Bleı1ibt noch bemerken, daß dort,
dıe Verfügbarkeıt ın der (Gremeılnnschaft echt gelebt wırd, eın wichtiges uC
Hınhorchen ist Hın-Hören auf das, Was mIır VO Nächsten her qals Nspruc
entgegenkommt. In den wichtigen prachen uUuNscIeT chrıistliıchen Iradıtiıon
hat gehorchen immer mıt hören {u  5 Iısch’moa Sl wörtlich:
hören auf dıe Stimme : neben dem Hebräischen das griechische hypakoueın,
das lateinısche ob-oedire. Immer geht CS das Horchen IC das Hor-
chen darauf, ich emanzıpatorisch meıne Interessen durchsetzen kann,
sondern darauf, meılne 1eDende Zuwendung gefiragt ist

3 3 erfen WIT noch eiınen IC auf das, Was einzelne Tätigkeıitsfelder der
en für dıe Gesellschaft „abwerfen“, ist den rdenschristen
9 dıe sıch der Gesundheıtspflege verschreıben, daß 6S sehr ohl alterna-
tive Formen des Dıienstes Kranken geben muß, (jott sSe1 ank auch o1bt

VO  = Christus erlöst und 1im eılıgen Geilst einem Geschöpf gemacht, ann un:
mu der Mensch dıe VO  — (Gjott geschaffenen Dınge heben. Von ott empfängt S1E,
betrachtet und schätzt S1C als en AUs Gjottes Hand Er an seinem Wohltäter für
dıe Gaben; in TIMU und Freıiheıit des (Gelstes gebraucht un genießt das Geschaft-
IENE: kommt In den wahren Besıtz der Welt als eINET. der nıchts hat und doch es
besıtzt. ‚Alles gehört euch, ihr ber gehört Chrıistus un Chrıistus ott‘ (1 KOor 3,22—
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ahnlıches oılt für dıe Altenpflege. Es geht nıcht eiıne Alternatıve: hıer
technısche Medizın, dort TOMMES Pulsfühlen Es geht eıne ynthese; S1e
ist möglıch, aber sS1e Oordert Prioritäten. DiIe Begleıtung der Sterbenden ware
dort (und wırd dort, denn das g1Dt es) ebenso groß geschrieben WIE dıe pra-
ventıive oder kuratıve Mediızın mıt all ihren technıschen und pharmakologı-
schen, diagnostischen und therapeutischen Miıtteln und Anstrengungen.
Daß daneben krankenpflegende en IICUC Wege finden WIEe dıe ambulante
Krankenpflege oder den Dienst Sozlalstationen, das durchorganısıer-
l OTIeNilıche Gesundhe1jutswesen noch nıcht voll greilt, ist eın weıteres Sym-
ptom für dıe Sendungen olcher Gemeıinschaften dıie Gesellschafit, ebenso
WIE dıe ungelıebte Altenpflege, dıe VO der Gesellschaft SCIN relıg1Ööse
Träger (faktısch melst: Ordensgemeinschaften) delezuer wırd. naloges
gılt VO  Z den Schulen, dıe VO  —_ relıg1ösen JIrägern geleıtet werden. Angesıchts
der heutigen biıldungspolıtıschen Landschaft bekommt der Gesellschaft dıe
Exıstenz ein1iger, „alternatıver“ Schulen, In denen wertbezogen gearbeıtet
und nıcht NUuTr belehrt, sondern CIZOSCH wırd, ausgesprochen gut uch hıer
en Ordensleute und -gemeinschaften ihren Atz: eıinen Alz. der heute
sinnvoller erscheınt qals noch VOT Z7WeIl Ooder einem Jahrzehnt

Schlıießlic 1e sıch auch manches ZU[ gesellschaftlıchen „Relevanz“ kOon-
templatıver Klöster Es mu doch ırgend daran se1n, WECNN eıne
er 1im Westerwald, mıtten 1m Wald gelegen, ıhren (Jottesdiensten und
geistlıchen Nachmıittagskonzerten viele Menschen anzıeht, daß die Kırche
S1e aum fassen kann; WENN eıne „SIECNEE- eı In der 171e eınen riesigen
Parkplatz braucht, weıl viele Menschen kommen, obwohl, WIEe das
ADAC-Prospekt auswelst, dıe el „nicht besichtigt werden kann‘“‘. da
nıcht doch eıne UC nach ırgend W ırgend Jjemand ın vielen Menschen
wırksam ist, ohne daß diese CS könnten, eıne UCHE: dıe In dieser
orm 1U VO  i Kontemplatıven wenıgstens 1Im Sınn einer Ermutigung
gestillt werden kann? olches ist nıcht 1L1UT VO  ; Mönchsabteıen, sondern auch
VO kontemplatıven Frauenklöstern 9 dıe manchmal WIE Relıkte AUS$
eıner tremden Welt wıirken möÖögen, wobe!l aber andere wıeder als Kriıstallısa-
tionsstellen. von Innehalten, Besinnung, Stille und längst ihren atz ın
der umwohnenden Bevölkerung en Nur sollte INAall, und dıes SEe1I ZUuU ADb-
schluß geSaZT, Jjeglıche Klıschees VO  - ber- oder Unterordnung SCITOSL dem
Mülleiımer verkehrter ecCcn anvertirauen Sowenı1g CS stımmt, daß alle kon-
templatıven Gememnnschaften KG Bewerber aben, wen12 ware CS

sSınnvoll, wollte INan mıt dem häufig gehörten Schlagwort, die„Or-
den  66 hätten wenıgstens noch achwuchs, insınuleren, daß der Dienst In
einem Altenpflegeheim, der geWl oft viel Entäußerung verlangt, „Dequem“”
sSEe1 als ob CI, selbst WCCNN AUs gelebtem Glauben und wıirklıcher 18
den Hı  Osesten wırd. ur geringer ware als das stilvolle Chorge-
bet VO  = Benediktinerinnen. Neın, jede Gemeıninschaft hat hre erufung, un
(Gjottes Je annn urc Menschen OITfenDar 1U facettenhatft, ın Teilstücken
weıtergegeben werden. Vor olchem notwendıgem Fächer der Berufungen
ollten läppısche Zeıtvorlhieben WIE dıe Abne1igung „das Leıisten“ und
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dıe Freude Medıitatıion eher sekundär und nıcht maßgeblıch ersche!1l1-
11IC  —

Ich o  e) eın wen12g eze1gt aben, daß en für dıe Gesellschaft
bedeuten, manches und vielerle1ı bedeuten. uch Jer bewahrheıitet sıch ıIn
meıner IC das odell der Ordensgemeinschaft, dıe uUurc INnr en AaUus
Glauben und ıhren Eınsatz In Te dieser Gesellschaft mıtarbeıten. dıe
Chancen, dıe S1e Dietet, verbreıtern helfen (wobe! S1e auch VO der Gesell-
schaft gestütz und mıtgetragen werden), dıie aber auch gerade W dıe
nıcht berechnende Art iıhres Daseıns ZUT Krıtik den Veriırrungen eben dıe-
SCI Gesellschaft werden. SO bekommt auch Metz noch eın weniıg recht,
WECNN G1 meınt, die evangelıschen Räte uüuhrten die (Ordensleute den DC-
zwungenermaßen Verzichtenden und hülfen ihnen, en Das Berechtig-

diıeser IC geht mIır immer mehr auf NUrT, daß CS eben 1UTr eıne 1C
iıst/
Blıckt INan auf das bısher Überlegte zurück., erg1bt sıch unNns eiıne Sendung

dıe Kırche und mıt dieser dıe Menschheıt;: ebenso eine Sendung dıe
Gesellschaft und iınmıtten dieser. Es bleıibt och iragen, welchen Stellen-
werTrt die Ordensgemeinschaften ihren Mıtgliıedern gegenüber en können,
en und en sollen, WENN deren persönlıchen Lebensweg und se1ın
elıngen geht Davon soll 1m vierten Teıl dıe ede sSeIN.

„Menschwerdung“ und Entfaltung der einzelnen Mıtglieder
1m Ordensleben

Fragestellungen
uch hler ıll ich mıt einıgen Fragestellungen beginnen. Im zweıten chriıtt
folgen ein1ge „UOptionen“, der drıtte Schriutt el dıesmal aber nıcht „DdenN-
dungen“, sondern, dem ema angemessen: „Chancen“.
12 Wıe eın jeder ensch wırd sıch auch der Christ, der ın einem en lebt,
immer wıeder nach Verlauftf und ichtung selnes Lebensweges, ach seinem
Jeweıligen inneren Standort und nach der Sınngebung seliner menschlıchen

Eın ahnlıcher Gedankengang findet sıch ın der Ansprache Johannes auls IL dıe bra-
sıllanıschen Ordensfrauen (Julı „durch ET Armutsgelübde aber, das auf dıe
Nachfolge des Jesus verpflichtet, onn ihr besser das bedrückende Schick-
sal Jjener verstehen und innerlich teılen, denen alles ehlt.“
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Erfahrung iragen. Er wırd dıes auch tun „dürfen“, theologısc gesprochen, ja
tun mMusSsen IDenn Grunderfahrungen en Chrıistseins sınd einander

oleich, Grundiragen ebenfalls rage ach dem Sınn VO  =! Enttäuschungen
und rfolgen, nach der Art und Weıse, WIEe Gesundheıt und Krankseın, An-
genommenwerden und gestörte mıtmenschlıche Beziehungen, eriIullte und
enttäuschte Erwartungen, das Altwerden, aber auch der Glaube eiıinen le-
benden Gjott In eiıner Oft recht un-heılen Welt, dıie Hoffnung auf eın sıch CI-

füllendes eben, dıe Überwindung VO Dunkelheıiten und Unsıicherheıten,
dıe Vergebung von Fehlern und Schuld verschledener Art, WIEe al das gelebt
werden kann. rıgens hat dıe heute 1Im Konzıil und auch In manchen ‚U -

erten Ordensregeln gefundene Aussage, das Ordensleben wurzele In dem
Getauftsein („Taufweihe‘) und erwachse AUuUs$s ıhm., eınen sehr wichtigen Sınn,
WE INan S1e „exıstenzılell“ hest Siıe bedeutet annn nämlıch, daß auch für
den Ordensmann, dıe Ordensfirau, das Hauptthema seINESs bzw ıhres Lebens
Sal nıcht das Ordenschrist-Sein ist, sondern das Chrıistsein. Im Chrıistsein VCI-

tıeft sıch das Menschseın DIs 1INns Unendliche VON (Gottes Lebensmöglichkei-
ten, und ist das Chrıstseın, das be1l denjenıgen, denen dıeser Weg egeben
ist, im Ordensleben konkretisiert wırd.

So wırd eın olcher ensch siıch etiwa iragen: Wäds mache ich AUuSs meınem Le-
ben? WOo ıll ich hın? Welches OS leıtet mich? elche Lebenserfahrungen
verdränge ıch, welchen stelle ich mich, welche meılstere ich? Wer mMIr da-
be1? Wem mache ich Freude? 1eweıt bın ich ICcHh selbst”, hıegen ulga-
Den des enschseıins VOT miır? Kurz gesagt WIEe verläuft meın eben, ist G

Entfaltung, Reıfung, Vertiefung, wachsende Identıität, ist CS, auch MG Krı1-
sensıtuationen indurch, sıch iındende Kontinulntät, und, 11U11 VOT em
dıe rage welche spıelt be1l ledem dıe Tatsache, daß ich ın einem Or-
den

1 2 Der Chriıst, der e1in Ordenschrist ist, wırd sıch aber auch ach der e1ı1e
se1nes Glaubenslebens iragen. Kr wırd etiwa fragen: WIEe weıt ist (Gjott für miıch
(Gott mıt Jener Faszınatıon eINnes Letztaussagbaren, dıie miıch mıt dem
„Sch’ma Israel“ Gott, uUuNscICH Herrn als den einzıgen rleben äßt und WOI-

AaU$S dann, mıt eben Jjenem Grundgebet, dıe Lebensrichtung erwächst, ihn AaUSs

SaNZCH Herzen 1eben? Welches (Gottesbıild ist C5S, das in MIr lebt, mıt dem
ich Ist eben der bsolut andere, aber bsolut zugewandte des
Sch’ma“, der Exodusberichte, des bıblıschen Zeugni1sses, das WIT Chrıisten
das „Alte“ Jlestament nennen? Ist, auf der anderen Seıte, dieser Gott eın
Gott mıt menschlıchem Antlıtz, der MC dıe Propheten gesprochen hat,
„zuletzt aber In seinem ohn  66 © 1) Lebe ich daraus, daß C „der (ott
un: Vater Jesu Chriıstı“ IST, SCeT Vater des Erbarmens und der (Jott en
Irostes“ (2 KOrT I 19 Wıe realısıere iıch tfür miıich dıe Worte Jesu VO  —; der
Nachfolge, samt der damıt verbundenen Irıas der Aufforderungen: ZU

Kreuztragen, der Selbstverleugnung, des Alles-Verlassens Es wırd auch Fra-
SCH geben WIE diese: äaßt sich dasjenıge, Was 6S heute Zielsetzungen WIe
Selbstverwirklıchung, „self-fulfillment“ und menscnhlıiıche Reıfung o1Dt, mıt
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den Zielsetzungen des Evangelıums vermitteln, WE Ja, WIe vertragen sıch
dıe verschıiedenen Akzentsetzungen, WEeNNn ne1n, lıegen Optionen?!
1.3 Der Ordenschrist wırd sıch auch Iragen: welche nehmen be1 meınen
menschliıchen Z/ielsetzungen dıe typıschen Elemente me1nes Ordenslebens
e1n, dıie Gemeinschaftt, dıe dre1ı Räte und ihre Praxıs, dıe Eıgenart und das
Charısma me1lnes Ordens? Sınd alle diese Elemente be1l me1ıner Menschwer-
dung hınderlıch, stehen S1e beziehungslos daneben Ooder sSınd sS1e ZU
reiıfen Menschseın und gleichzeıtig dessen Ausdrucksform? Dazu ehören
ann Eınzeliragen, etiwa ZUr Armut und Gütergemeıinschaflt: WIE ist S1e in rel-
fer Oorm realısıeren, welche Sınnhaftigkeıt und Einsehbarkeit mMuUuSsen
Verzichte (wıe auch anderwärts) haben? Wiılıe ist dıe unausweichlıich damıt DC-
gebene Abhängigkeıt verarbeıten? elche Motivationen sınd alur tragTä-
hıg genug?
Ähnliche, durchaus pomtierte Fragen tellen sıch Z Ehelosıigkeıt, ei-

WIE kann dıe eigene TIriıebstruktur integriert werden, mıt einem Inımum
Verdrängungen, aber auch ohne erschlichene Kompensatıonen? MIr

dıe Ehelosıigkeıt ZUT Liebesfähigkeıt, ZUT Fähigkeıt, Freundschaften ent-
wıckeln, aber auch: WIE andert sıch meıne gelebte, auch affektive Beziehung

Gott und Jesus Christus ÜUTC das helose Leben? Bın ich als eheloser
ensch mehr, oder wenıger mıtfühlend, solıdarısch, Menschen zugewandt ?
er ich dadurch eiıner authentischen, WECENN auch immer VO Grenzen
und Armselıgkeıten getrübten Brüderlichkeit/Schwesterlichkeıit ın der e1gE-
HNCN Gemeinschaft befähigt? Und bın ich als eloser, und ohne eIWwas VO

gelobten Entschluß dieser Lebenstorm zurückzunehmen, WIT.  1C Mann,
Frau? Schlıeßlic erlebe ich eheloses en des Evangelıums wıllen als
Chance menschlıcher Bereıicherung, oder doch 1Ur als eın eigentlıch WI1-
derwillıg getragenes OC
Und ZU Gehorsam: bın ich eın ensch, der auf seıne Mıtmenschen horcht,
Nöte, Anrufe Adus Sıtuationen hören elernt hat oder hat miıch der Gehorsam
unselbständıg gemacht? leweıt ist Verfügbarkeıt eın echtes Wort für miıich?
der ich immer och ırgendwelchen antıautorıtären Ansgsten? Wiıle-
weIıt efähigt miıch Gehorsam, Verantwortung übernehmen, mıtzuüberle-
SCH, dıe Gemeıininschaft mıtzutragen?
Schlıeßlic dıe rage ach der Eınordnung der Tätigkeıt In meın Lebensgan-
Za  N Identifizıere ich miıch mıt dem, Was meıne Gemeininschaft als ihre Sen-
dung ansıcht? 1leweıt bringe ich Eınsatz und Spirıtualität zusammen ? Flıehe
ich in dıe Beschaulichkeir oder ın dıe Aktıvıtät? 1ewelılt verkrafte ich 1Dber-
olge In me1ıner Tätıgkeıt, wıeweıt ware ich bereıt, VO  — der (Gemeinschaft
dere ufträge anzunehmen? en ich miıch eigenen roblemen (der Selbst-
findung) oder gruppeninternen Fragen (  ırfindung In der Gruppe) stark
L, daß ich den tätıgen Eınsatz als lästıg empfinde ? Umgekehrt, WECNN IS-

Vgl meılne Überlegungen: Wer se1ın en reiten all Selbstverwirkliıchung und skese
ın eiıner bedrohten Welt, Maınz 1978
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mand in eiıner kontemplatıven Gemeınnschafit ist WIE weıt lasse ıch miıch
ıimmer Erfahrungen kontemplatıven Lebens ren. mich VON Gott
überraschen. aber auch: wieweılt 1ın ich miıch damıt ab, daß mıt der Profeß
nıcht VO selbst eın er und beruhıigter geıistlıcher Besıtzstand erreıcht ist?
Es sınd wahrhaftıg nıcht wenıge Fragen. Wıe sehen Optionen aus?

ptionen
2 Eıne tradıtionell nennende Optıon verweiıst die rage nach der
Menschwerdung chnell 1Ns „reın Spiırıtuelle“ S1Ee zielt Selbstheiuligung d  -
nıcht Entfaltung und Reıfung. In ihrem theologıischen ıntergrund-Denken
erscheınt das Verhältnıs VO Menschseıin und Christsein eher als Spannungs-
verhältnıs, nıcht als Gegensatz. Wıderwillıg o1bt s1e allenfalls L  , daß
dıe na nach dem ekannten Wort dıie Naturnund uberho
ber alle vielleicht VO chöpfung und rlösung her möglıche „posıtıve“
Eınstellung wırd llemal dadurch durchkreuzt, daß VO  ; der Erbsündenlehre
her eın pessimistisches Menschenbiıil vorherrscht., enn auch rlösung BC-
SC uUurc KTEeUZ, un dieser Daseiınsmodus iıst im Sınne VO  x Kol 124 We1l-
terzuführen. Das bedeutet für den, der CS meınt, gemä dieser IC
Verzicht ıst besser als Erfüllung; Christsein ist gekreuzıgte Exıstenz und
Durchstreichung des „Menschlıchen“. Es geht nıcht en sondern
Heılıgkeıt, und dazu braucht I1an keıne Psychologıe, keine Gruppenpädago-
gık oder Sar -dynamık. Schriftstellen werden reichliıch zıtıert, WIT en
selbst einıge genannt. Selbstheiligung kann aber auch In Einsamkeıt erreıicht
werden, darum wırd der Nächste recht unwichtig, und ırgendwıe STOT CI auf
dem Weg (Gjott die bekannte .„Imitatıo (hristi“ des Ihomas VO Kempen
hat einschlägıge tellen hlerzu. Erst recht nutzen Kunst, Wiıssen und Gelehr-
samkeıt wen1g. Das „5010 DI6s basta“ wiıird dahiıngehend verstanden, daß der
eigentlıche, sıchere und direkte Weg Gott Cem Menschlichen viel
WI1Ie MNUT möglıch vorbeıfuhrt Ich glaube nıcht, daß diese Option nıcht mehr
anzutreifen wäre. S1e sıch be1i Urdensangehörıigen oft nıcht recht
Wort; dıejenıgen, dıe denken, ahnen vielleicht, daß iıhre Ansıchten nıcht
mehr mıt der „herrschenden Linıe“ (d des ONZI1IS übereinstiımmen, ob-
ohl restauratıve Kursänderungen eben dieser Linıe gelegentlıch nıcht
übersehen nd. ber dıe Tatsache, daß sıch derle1ı Meınungen aqußer In Le-
serbriefen der „deutschen Tagespost“ oder VO Kırchenzeıtungen nıcht mehr
öffentlich Wort melden, er nıcht, S1€ selen innerlıch überwunden.

Es ist auch VOon eiıner entgegengesetzien Sehwe1lse berichten. Sıie ist
hnlıch einseıt1g, mıt inhaltlıch umgeKeNrien Vorzeıichen. SIie äaßt sıch Nnapp

ekız7zieren:
dıe Gemeinschaft erscheınt häufig als für den öheniflug der e1-
5 Selbstverwirklıchung; S1E wırd solange bejaht, als S1IE iın dıesem Sınn
nützlıch ist:
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interne ruppenprozesse finden hohe Aufmerksamkeıt, denn auch dıe
Gruppe wırd, bewußt oder unbewußt, als Instrument des eigenen „CpanOulSs-
sement“ angesehen;

Stimmen AUusS$s Psychologıe, naturale etihoden der Selbstfindung und der
Meditatıon nehmen einen en Stellenwer e1in; aneben trıtt die Autorıtät
und Aufmerksamkeıt auf 1bel, dıe eigene Geschichte und genere die ge1ist-
IC Iradıtion eher zurück;

In ihren naıveren Formen mündet dıese 1C In eıne Zuordnung VO

Menschseın und Ordensleben derart, daß gesagt wırd, „„WIT sınd WI1IEe alle
deren Menschen auch, 1U Zimmer raumen WIT selbst auf“‘ eın CI-
dachter Ausspruch);
el en Ordensleute, dıe olcher IC zune1gen, das SC VOTI ıllı-

SCI Krıtik deshalb geschützt werden, we1ıl diese Haltung oft ınfach dıe
Abreaktıon auf dıe frühere, vorhın gezeichnete Sehweise ist Dennoch stellt
dieser Bewußtseinszustand eiıne Art Labılıtät dar entweder wırd C} auf eiıne
weıltere Haltung hın transzendıert, dıie noch beschreıiben ist, oder
ZUT Verflachung des Gemeinschaflts- und Ordenslebens, Z Schwund 1N-

Substanz, alsOo gerade nıcht ZU[ Reıifung, Oder Zzu Austrıtt. Beıldes gab
CS Sal nıcht selten.

AA Eıne drıtte Option ist jene Grundausrichtung, WIe S1e VO „Urdenspa-
pler“” der Gemeinsamen Synode skızzıert wIırd. Aus iıhm möchte ich ZAUE Be-
schreibung dieser IC eınen lext zıtıeren, der ebenso richtig WIE rundle-
gend seın scheınt, danach einen Abschnıiıtt Aus einem wen12 bekannten
Dokument der Studienkongregation, das ZW Al nıcht direkt Veo rdensle-
ben, aber VO  > der Erziıehung Z 7 ölıbat pricht und In dıesem /usammen-
hang auch den Stellenwer VO menschlicher eıle 1Im christlichen Kontext
anspricht. Die Synode sagt
Es mMmuUuß eineel Von Voraussetzungen geschaffen werden. Mıt einer g -
fen Berufsausbildung allein Iıst noch nicht E enn auch gerade In
einer hochspezialisierten Arbeitswelt hesonderer Anstrengzungen bedarf,
den NSCHALU den Fortschritt der verschiedenen Fachbereiche nıcht Ver-

lieren. Entscheidender 1st die Hinführung humaner Bildung und Reifung.
Für deren Vermittiung MUSSEN Lehrer un Lehrerinnen (Novizenmeister und
-meisterinnen) ausgebildet werden und muß der Raum da sein, In dem der
ensch ZUFT Selbstentscheidung geführt WIrd, Geborgenheit erfährt und sıch
entfalten annn Hıer [ul In manchen Gemeinschaften eın gründlicher Mentalıi-
fats- und Strukturwandel nNOLT, überlebte klösterliche Verhaltensweisen Un
Vorschriften überwinden helfen. Nur auf dem en einer reifen ensch-
C  el werden die UNFC. die evangelischen Ate geforderten Verzichte auf ho-
he Werte sıch fruchtbar auswirken un einem erfüllten en führen. Wo
die religiösen Motive ohne diesen Zusammenhang gesehen werden, [ragen SLE,

entscheidend LE auch sind, auf dıie Dauer nıcht und geraten leicht In den
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erdac: der Ideologie. Das gilt Vor allem VO  - der christlichen Ehelosigkeit“

enig später el „Im Rahmen der Hinführung menschlicher Un
christlicher Reifung ıst die tellung der Frau In den en vielerorts och schr
reformbedürftig“
Das erwähnte vatiıkanısche Dokument Sagl
„Wıe Von den heutigen Psychologen hbetont Wird, 1ST die eıre nıcht eine einfa-che Oualität; SZE Lrz: viele Aspekte In sıch Die eıre 1st eine komplexeRealıität und nıicht leicht In ihrem vollen Wesen beschreiben Immerhin 1St
mMan sıch eInNIE, IM allgemeinen Jjemanden als reif beurteilen, der seiInNe Beru-
fung als ensch verwirklicht hat In anderen Worten, einen Menschen, der sıch
die ausdauernde Fähigkeit erworben hat, sıch In freier Entscheidung hetätti-
SCnH, der seine voll entfalteten menschlichen Anlagen muitn sıttlichen Ge-
wohnheiten verbunden hat; der sıch eiIne leichte und bleibende Selbstkontrolle
SEeINES Gefühlslebens angeeıgnet hat, muıt der Integration seiner emotionalen
Kräfte, dıe LM Dienst der rationalen Verfügbarkeit stehen MUÜSSEN; der es 1e
In der Gemeinschaft eben, eıl en Lst für die Hıngabe seiner selbst; der
sıch mut Ausdauer un klarem Innn für die Arbeit In seinem erueinsetzt; der
zeıgt, daß sein Verhalten nach der freien Entscheidung SECINES persönlichen(GGJewWissens bestimmlt; der die Freiheit besitzt, eine Erfahrung auszukundschaf-
fen, erforschen und aU.  en, die orgänge umzuwandeln, daßS1ICE Erfolg für die Zukunft versprechen ANr [85)
„Menschliche eLre LST nıcht ersit eine Voraussetzung des Priesterstandes, S0ON-
ern schon eine elementare Forderung christlichen Lebens“ (a.a OS Nr 25).?
Ich möchte dieser Option, die mIır der menschlichen und christlichen Wırk-
iıchkeit alleın entsprechen scheınt, ein1ge Verdeutlichungen In fünf rgän-
ZUNSCNH hinzufügen.
Erstens: In dem, WAaS INa  = dıe humanıstic psychology be1l Erık
Erıkson>, T1IC Fromm*, aber selbst DeIl legmun Teu g1bt CS Elemente,die prımär aus der klınıschen Empirıe Sstammen, dıe aber In bemerkenswerter
Weılse mıt Daten des christlichen Menschenbildes konvergieren. Wenn rık-
SOn den Menschen seıne Identität ann tinden läßt, WCNnNn CS diesem elıngt,estimmte ufgaben lösen, dıe sıch ın bestimmten Lebensphasen ergeben(als erstes das Urvertrauen erwerben, als etztes Integrität und nıcht Le-
enseke erreichen, Ende seines Lebens diesem Jadas INCMOTY healıng der charısmatischen Gruppen ist da nıcht weıt), ann
deutet dıes in ahnlıche ichtung WIEe dıe Zielangabe TIC. Fromms, daß der

Hıer. zıt. AUSs Kırchl Anzeiger Erzbistum öln 115 (197/5) DZW
Erikson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt 1966

Fromm, Haben der eın Dıe seelıschen Grundlagen einer Gesellschaft,Stuttgart 1976
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ensch nıcht 1im aben-Modus en solle, sondern ım „Seins-Modus“,
praktısch, als lıebender, Hıngabe, ZU Teılen, ZUr Kommunikatıon fähl-
SCI ensch Selbst der Ausspruch Freuds, eın gesunder ensch SEe1I derJjen1-
SC, der lhıeben und arbeıten könne (ich gebe ihn fre1 wieder) deutet auf annlı-
ches: dıe rechte tellung ZUTI ıngwelt („Arbeiten“) und ZUTFr Miıtwelt („Lie-
ben“) WIEe immer TEeU! dıes 1Im einzelnen gemeınt en Mag
7 weıtens: als Quintessenz olcher Versuche eıner Zielangabe für den Men-
schen, e1ıie oder Identität genannt, erg1ıbt sıch überraschend eindrücklich
Fähigkeıt und Bereıitschaft 7U Vertrauen und ZULI 1e el se1 1er
Ber acht gelassen, ob CS siıch be1 diıesen Meıinungen nıcht geistesgeschichtlich
auch säkularısıerte Derivate eiıner christlıchen Anthropologıe handelt;:
der Befund ist interessant

Drıttens: Niemand ist SallZ reıt. Die eigenen (srenzen und auch das usstän-
dıge eigener Reiıfung anzunehmen, ist selbst wıeder Zeichen VOoN eCeiie

Viıertens: DiIe innere ähe Z7U Entwicklungsweg geistlıchen Lebens im
christlıchen Sınn ist unverkennbar. IDenn diesem gehört das stetige Wach-
SCI1 1mM vertrauenden Glauben, In derS und In der Bekehrung; diese be-
deutet Annahme der Grenzen, des „Schattens“ ebenso W1e Annahme des
Aufgabencharakters, der daraus erwächst.

Fünftens: CS g1bt auch dıe Heılıgkeıt Unreıfer: dıe Heılıgenschichte ist reich
Beıispielen afür, daß auch Neurosen un Heılıgkeıt koexıstieren können.

Das andert aber der grundsätzlıchen Zuordnung beıder Dımensionen,
Heılıgkeıt und SS@; nıchts. Es ist allerdings für den durchschnittliıch reıf-un-
reiıfen Chrısten eın Trost, daß auch 95  a  me Gott gehen  co können. Und CS

ist eın BewelIls afür, daß Gott auf krummen Zeılen gerade schreiben ann
Was uns allerdings, ach einem Wort Rahners, nıcht das e o1bt, VO  =

uns AaUus krumme Zeılen ziehen.>

Chancen
Von Her AaUusSs ist nach den Chancen der Menschwerdung iragen, die das

Ordensleben bletet. Denn während ein1ge Konzıilstexte, WIE etwa die Aussa-
DC VON ber den Gehorsam, alte und CUuU«CcC Anthropologıen und eNOTr-
Samty EeIW mühsam mıteinander einem ompromıß verbinden; wäh-
rend dort dıe Aussage, Gehorsam ZUT Entfaltung der Persönlichkeit
und hındere diese nıcht amplıata lıbertate nılıorum Deı, ad maturıta-

Vgl Lippert, Der Gilaube als Hılfe Reıfung un Menschwerdung, in eels 31
(1980) 178—-185:; Emels, Christliıcher Glaube Eınladung ZAU eben, in Stz. (1978)
695—704; GöÖörres, Verdıirbt das Christentum den Charakter? ın ders: enn dıe Psy-
chologıe den Menschen? Fragen zwıschen Psychotherapıie, Anthropologıe und Christen-
tum, München 1978, 192—208; Scholl, Kleıne Psychoanalyse des aubens, München
1980
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te  3 adducıt“) noch eher WIEe eıne eın wen12 hılflose Beteuerung wiırkt, hat
sıch dıe drıtte der beschrıiebenen Uptionen immer mehr In Kegeltexten und
der Urdenstheologıe durchgesetzt. Und, dies SEe1 nıcht VEISCSSCH, auch In Ze1-
ten, INan „natürlıch“ und „übernatürlich“ SCIN als Gegenpole ansah, hat
68 immer eıne Praxıs egeben, dıe In einıgen, seelısch robusten Ordensleu-
ten, und In Sar nıcht wenıgen, besser Warlr als ıe Theorıie Schäden, dıe Sol-
che TITheoriıen angerichtet aben, selen nıcht geleugnet, manche Verbıitterung
(„Wır Sınd halt früh geboren“) darüber g1bt CS heute noch, ebenso WIEe
manche amtlıchen Regressionen.

Von der 1C her, WIE ich S1C vorhın beschrieben habe, äl3t sıch das (OJr-
densleben als Chance ZUTE Menschwerdung der einzelnen Miıtgliıeder sehen.
ach em früher Gesagten, äßt sıch das kurz erläutern:

die Gemeininschaft ist Feld VONn ommunıkatıon und Freundschaft, beldes
ist nıcht das leiıche, aber eiınes geht INns andere über, und en edingen
sıch; Gemeınnschaften sınd heute aber nıcht angstlıch S1e erlauben
Kommuntıkatıon und Ereundschaft auch ber dıe (Girenzen der Gemeininschaft
hıinweg;

Armut ist eın rıskantes, oft scchwer nach begehbaren egen erforschen-
des, aber SACNIIC sinnvolles Terraın für den Umgang mıt den Dıngen und für
dıe Grundhaltung, dıe dahınter steht sıch und dıe gesamte Wırkliıchkei als
SSCHECN begreıifen:

Ehelosigkeıt ıst eiıne große Chance /uwendung, Kommuniıkatıon, Miıt-
menschlichkeit.® uch S1e ist nıcht ohne Rısıken., und dıese bestehen nıcht
11UT darın, das Gelübde brechen, sondern auch darın, CN auf unreıfe Weıise
verkrampft Cm. ber Ehelosigkeıt ist Ermögliıchung VON 1eDe: S1e ist
auch, 1m Z/Zusammenhang des einen Ordenslebens 1m Miıteinander er He
Räte un des Gemeunschaftslebens, eiıne Chance., Erfahrungen WI1Ie en.
Einsamkeit und fun  10Nale „Nutzlosigkeıt“ bestehen;

Gehorsam kann nıcht NUur entlastende Funktion en auch dıes ist ın
eiıner Zeıt eıner Überbürdung URNC ständıgen Wahl- und Entsche1idungs-
‚W ın der pluralıstiıschen Gesellschaft eıne Art seelıschen Energlesparens
für dıe WITKI1IC wiıchtigen Herausforderungen. Er annn darüber hınaus
eiınem überzeugenden OS des eıner Sendung verschworenen Mıteinanders
werden, des Sıch-Weıhens eıner begeıistert ANSCHOMMENEC Aufgabe CN-

0 Näheres hlerzu habe ich ausgeführt In dem Beıtrag: Bemerkungen Theorie und Pra-
X1S des ehelosen Lebens ın den Orden heute, ın Ordens-Nachrichten, Heft (1977)267-281; In ausführlicher Form findet sıch der Gedankengang In der Festschrift für

Härıng Studıa Moralıa X Rom TE 785970 2° WIEe dem Herrn gefal-le  “ Pastoraltheologische Bemerkungen Theorie un Praxıs des ehelosen Lebens In
den Orden heute (dort Kite): Polag, Enthaltsam leben können, IMS Frankfurt, en
AkKeferate*, Nr ferner meın kurzer Beıtrag: Freundschaft 1mM ehelosen en

Bedingungen, Grenzen, Chancen, in TheolGeg (1981) 58—60) (zum uch VO  =
Maas, Affektivıität und Z/ölıbat, St ugustın
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über, aber eıne Oorm VO  = Solidarıtä 1m Dıienst der Menschen, Iénatius
VO Loyola wuürde „UIn den Seelen helfen Natürlıch hat auch der
(sehorsam seine Rıisıken 61 kann Infantıhlıtät verstärken Oder herbeıführen,
ständıges seelısches Wundreıben der Kleinkarıertheit VO  > Vorgesetzten,
kann das Ordensleben eıner sehr schweren Belastungsprobe und ur
machen, enn einem reifen en 1Im Gehorsam ehören reılfe ere
Untergebene: 6S eıner Seıte, degenerıert das, Was gute Chance SCWC-
SCI1 Ware

33 Die Chancen welsen dann doch wıieder In dıe endungen hınüber DIies
SEe1I abschlıiıeßen hervorgehoben. Wenn WIT heute meınen, 6S SE 1 CHS SCSC-
hen, den Sınn VO Ordensleben In der Selbstheiuligung sehen, gılt Ent-
sprechendes VO  — der Reıfung und Menschwerdung. en o1bt CS nıcht pr1-
mar, ihren Miıtglıedern Reiıtungschancen bıeten, dıe S1e nıcht hät-
ten ber da CS S1e o1bt, kann INa iın ihnen, CS recht zugeht, eın ensch
werden und se1n, und en en dıe Pflicht., dies nıcht behiındern S1e
sollen dem, der als ıtglıe ihnen gehört und denen, dıe als UCHNENdEeE eın
Kloster aufsuchen, Rat, 1  ©; Vertiefung erfahren, eiıne Heımat se1ın
eıne Heımat., dıe zwıschen Z/ugehörigen und Gästen klug unterscheıdet, dıe
aber doch für alle anheımeln und gastlıc wırkt Und dıes tuft S1e HI® das,
Wads ihre Miıtglıeder sınd und Was S1e {u  S {wıischen Iun und Sein exıstiert UD-
rnmgens Wechselbeziehung. Das äangıge Schlagwort, CS komme darauf A  , W ds
Ordensleute sınd und nıcht sehr, Was S1e tun, kommt AdUus eiıner sehr ober-
flächlichen Anthropologıie: denn ich bın das, Was ich bın, auch uUrc das, W dsS
ich tue und Was einem ucC meıner selbst wırd; umgekehrt: ich tue das,
W dS$S ich schon irgendwıe bın
SO wendet sıch der 1C Schluß VO Lebensabenteuer des einzelnen Or-
denschristen wıeder den Sendungen ın Kırche und Gesellschaft Das (Jan-

aber stand immer 1im IC des Evangelıums ohne dieses hätte es
achdenken un Ausprobieren des Ordenslebens In der Tat keinen Sınn, CS
ware „ohne den (Jott der Verheißungen VOoO  — vornhereın sinnlos‘‘./ So rundet
sıch das Bıld einer Gesamtsıcht, ich dıes wenı1gstens. Wenn INan miıich
nach einem zusammenfassenden Satz ZAUN (Ganzen des Ordenslebens iragte,

wurde ich vielleicht ein1ge Sätze des Ignatıus VO Loyola zıtıeren, viel-
leicht den VO „Got suchen und finden In Cn Dingen., aber mehr noch
scheıint MIır eın Pauluswort wiıederzugeben, CS Deım Ordensleben
oeht, obwohl Paulus dies nıcht eingeschränkt, sondern ohl auft alle chriıstlı-
che verstanden hat Das Wort lautet: „Gepriesen SC1I der Gott und
Vater Jesu Christı, UNSCTECS Herrn, der Vater des Erbarmens und der (Jott al-
len Irostes. Er röstet uns In all uUuNsScCICT Not. damıt auch WITr dıe Tra aben,
alle rösten, dıe In Not sınd, urc den Jrost, mıt dem auch WIT VO (jott
getröstet werden“ (2 Kor SE

Vgl hıerzu meılnen Aufsatz „Ohne den ott der Verheibung VON vornhereın SINN-
108  . /um Gesichtspunkt des „menschlıch Sınnvollen“ geistlıchen eben, in ()rdens-
Korr A() (1979) 278—298
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